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Brennpunkt: Ernte 88

Auf meine Kollegen ist Verlaß

-v

Sogar die hiesigen Alteinwoh­
ner können sich an solch eine 
Hitze wie In diesem Sommer nicht 
erinnern. Die Quecksilbersäule 
des Thermometers stieg oft über 
35 Gradl Doch trotz der Dürre 
konnte das Getreide dank der Mü. 
he der Mechanisatoren sich er­
halten. Nur auf einigen Schlägen 
wurden die Saaten beschädigt: 
umsomehr Wert hat das herange­
zogene Getreide. Es gilt nun, es 
verlustlos und In kurzer Zelt un­
ter Dach und Fach 
Eben darum sind die 
führer des Kolchos 
Rayon Kellerowka bemüht.

Gute Erntestimmung herrscht 
in der Arbeitsgruppe von Wladi­
mir Schatllo. Wir befinden uns 
zusammen mit dem namhaften

zu bringen.
Komblne- 

„Sarja" Im

Mit vereinten 
Kräften

In den meisten Agrarbetrieben 
des Neulands hat man längst dar­
auf verzichtet. Mechanisatoren 
„von außenwärts" für die wich­
tigsten Kampagnen einzuladen. 
Bereits die dritte Saison nachein­
ander wird das Getreide mit ei­
genen Kräften geborgen.

Ein konkretes Beispiel dafür 
Ist die diesjährige Kampagne. 
Im Sowchos „S. M. Budjonny; 
hat man beschlossen, das Getrei­
de mit eigenen Kräften unter 
Dach und Fach zu bringen, ob­
wohl die Hektarerträge in diesem 
Sommer ziemlich höher als ge­
plant sind. Um keine Störungen 
am Fließband Mähdrescher — 
Getreidetenne zuzulassen, ist Je 
de Gruppe mit mehreren Anhän­
gern' und mit einem Schlepper 
komplettiert worden. Alle Mäh­
drescherführer 
die die vollen 
Getreidetennen

Viele Ernte- 
komplexe verwenden den einheit­
lichen1 Auftrag. Ein wichtiges 
Moment Ist dabei der Koeffizient 
des Leistungsbeitrags. Viel Auf­
merksamkeit schenkt man auch 
der Arlbeltsqualltät. Die Getreide­
bauern haben sich vongenommen. 
sämtliches Korn In 14 Arbeitsta­
gen zu bergen.

haben Gehilfen. 
Anhänger zu den 
abtransportieren, 

und Transport-

Theodor KASTER

Gebiet Kustanal

Wohnungsbau 91

Getreidebauer, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Wolde­
mar Kimmel auf dem größten Ge­
treidefeld der Brigade. Unser Ge. 
spräch geht über das Ackerland 
und die Menschen, die es bebau­
en.

Woldemar Kimmel selbst ist auf 
dem Lande aufgewachsen und hat 
schon mit 17 Jahren seinen Le­
bensweg mit dem heimatlichen 
Feld verbunden. Seine Arbeitstä­
tigkeit begann er in elnter Ma­
schinenreparaturstation, wo er die 
Berufe Traktorist. Kombineführer 
und Reparaturschlosser erlernte. 
Er kann nicht behaupten, daß er 
über reichliche Schulausblldung 
verfügt, es war damals nun mal 
solch eine Zelt. doch was sein 
berufliches Können betrifft, so

sucht er Im Dorf seinesgleichen.
„Woldemar, Im Vorjahr hatten 

Sie hervorragende Leistungen 
vollbracht. Wie können 
einschätzen?"

Vor allem waren dabei 
langjährigen Erfahrungen 
schlaggebend. Natürlich 
dabei die strlk..............

Sie es

melne 
aus-

dabel die strikte Arbeitsorganisa­
tion nicht minder wichtig. Wir 
wenden bei der Ernte das Grup­
penverfahren an. Eine jede Ar­
beitsgruppe hat Ihre bestimmte 
Aufgabe und verfügt über eigene 
Transportmittel. Der Verlauf der 
Feldarbeiten wird Im voraus vom 
Agronomen bestimmt. Die auftre­
tenden Pannen werden schnell 
von den Reparaturarbeitern be­
hoben. die über eine rollende 
Werkstatt verfügen. Die Tagesiel, 
stungen werden genau

und täglich bekanntgegeben. Je­
der soll wissen, wo er Im Wett­
streit steht.

„Was halten Sie als Kombine­
führer für besonders wichtig?"

Das Wichtigste Ist, für Jedes 
Getreidefeld eine bestimmte Tak­
tik anzuwenden. Jedesmal, wenn 
Ich auf einen neuen Schlag kom­
me. geht es nicht 
Feld. Ich betrachte 
das Getreide, und dann erst ent­
schließe Ich mich, an welcher 
Stelle die Mahd zu beginnen Ist. 
Am Morgen Ist die Frucht mei­
stenteils klamm, daher beginne 
Ich zuerst dort, wo das Getreide 
spärlicher steht und besser durch­
lüftet wird. Danach geht es Ins 
dichte und lagernde Getreide. Ge­
gen Abend wechsle ich dann auf 
ein anderes Feld um

sogleich Ins 
mir genau

Sehr vieles hängt auch von der 
Vorbereitung der Erntetechnik ab. 
Damit sie stets gut rollt und im­
mer fit Ist, prüfe Ich vor und 
nach der Schicht sorgfältig Jede 
Baugruppe. Ist der Mähdrescher 
In Ordnung, sind auch gute Lei­
stungen gesichert.

„Wie Ist die Stimmung Ihrer 
Kollegen bei der Ernte?'*

Die Halmfrüchte wollen wir 
auf der gesamten Fläche, die rund 
2 900 Hektar ausmacht, In knapp 
20 Tagen voll abernten. Meine 
Kollegen, und wir sind Ja zu drltt, 
sind alles erfahrene Erntekapitä­
ne. Unser Wort werden wir be­
stimmt halten. Ich bin davon 
überzeugt, well ich weiß, daß auf 
die Technik, und umsomehr auf 
die Kumpel, Verlaß Ist. Natürlich 
will bei der Ernte ein jeder sein 
Bestes geben — schließlich Ist es 
Ja von uns gezogenes Getreide!

Johann HALLE

Im Politbüro
des ZK der KPdSU

berechnet Gebiet Koktschetaw

Arbeit der 
die sich

Besonders effektiv ist diese Arbeit im 
Sowchos „Oktjabr’“ gestaltet. Unter ande­
rem überprüft man auch die 
neuen Mähdrescher „Jenissej", 
im Betrieb bereits die zweite Saison be­
währen. Johann Schlager (Bild links) ist 
der Meinung, daß „Jenissej" am besten für 
die hiesigen Felder geeignet ist. Die Me­
chanisatoren Friedrich Schnarr, Eugen 
Wintschel und Woldemar Rudi (Bild rechts) 
stehen auch ihren Mann.

Fotos: Jürgen Osterle

Aul einem hohen agrotechnischen Ni­
veau verläuft in den Agrarbefrieben des 
Gebiets Zelinograd die diesjährige Getrei­
debergung. Die Mechanisatoren der Kol­
chose und Sowchose haben den Aufruf 
der Koktschetawer Feldbauern unterstützt 
und sich das Ziel gesteckt, bei der Getrei- 
debergung minimale Verluste zuzulassen. 
In jedem Ernte- und Transportkomplex wir­
ken Gruppen für Qualitätskontrolle, die 
täglich die Leistungen jedes Mechanisators 
einschäfzen.

Der Dorfsowjet packt kräftig zu
Das Wohnungsbauproblem im Rayon lli sieht unablässig unter der Kon­

trolle der zuständigen Organe. Viel Aufmerksamkeit schenkt man dem Bau 
im Sowchos „Rasswet". Der Dorfsowjet Dshetygen erweist dem Betrieb eine 
tatkräftige Hilfe.

Der Wirkungsbereich des Dorf­
sowjets erstreckt sich über ein 
umfassendes Territorium. Es sind 
dies die weiten Felder des Sow­
chos „Rasswet" mit seinen Ab­
teilungen und die aerologische 
Schürfungsexpeditionen. Hinzu 
kommt noch das Alma-Ataer 
Werk für Straßenbauausrüstun­
gen. Das Territorium bewohnen 
Tausenae Einwohner. Auch In 
mehreren Jahren wäre es wohl 
unmöglich, sich mit all Ihnen be­
kannt zu machen.

Doch der Vorsitzende des Dorf- 
sowjets Wladimir Perepellza und 
der Vorsitzende des Rates der 
Kriegsveteranen Joseph Schnei­
der bilden bei dieser Mutmaßung 
eine gute Ausnahme. Sie sind In 
der ganzen Umgebung bei alt und 
Jung gut bekannt. Kein Wunder 
auch, denn als Deputierte des 
Dorfsowjets sind beide Männer 
für den Wohnungsbau verantwort­
lich.

Von Ihrem aktiven Einsatz 
zeugen vor allem beredt die Sit­
zungen des Dorfsowjets, wo bei 
den fälligen Diskussionsangele­
genhelten das Wohnungsbaupro-

blem stets die Frage Nummer 1 
ist.

So wurde auf einer der Sitzun­
gen die beim Wohnungsbau ent­
standene Situation behandelt. Die 
Lage war ziemlich kompliziert: 
Die Gemüseernte beeinträchtigte 
das Tempo der Bauarbeiten. Sämt­
liche Arbeitskräfte waren beim 
Ernteeinsatz auf dem Feld. In­
dessen durften aber die Bauar­
beiten keineswegs eingestellt 
werden. Der Herbst Ist 1m Anzug, 
und wer weiß, wie das Wetter es 
dann meint. Und daß hieße, daß 
diesmal wieder Dutzende Famili­
en ihre Hoffnungen auf bessere 
Wohnverhältnisse aufgeben wür­
den.

„Was können wir In dieser Si­
tuation unternehmen?" wandte 
sich der Vorsitzende des Dorfso­
wjets an die Sitzungsteilnehmer. 
Da äußerten einige die Meinung, 
die Bauarbeiten trotz der Ernte­
zeit wiederaufzunehmen. Es stell­
te sich Jedoch heraus. daß der 
Sowchos dadurch mehr Verluste 
tragen würde als bei der Einstel­
lung der Bauarbeiten.

Wladimir Perepellza entschied, 
er würde sich an die Werkarbel-

ter wenden. Bereits nach einer 
Stunde war er schon beim Betriebs­
leiter Alexander Rupp. Dabei 
wußte der Vorsitzende genau, was 
dieser Besuch auf sich hatte. Der 
umsichtige und sparsame Rupp 
konnte bei Betriebsstörungen ta­
gelang ohne Erholung Im Werk 
bleiben, um die jeweiligen Schä­
den zu beheben. Gerade zu die­
sem Zeitpunkt gab es Im Betrieb 
Schwierigkeiten mit Materiallie­
ferungen. Der dadurch entstande­
ne Produktlonsausfall mußte drin­
gend nachgeholt werden. Für die 
Betriebsarbeiter bedeutete das 
einen wochenlangen Dreischicht­
einsatz. Aber auch In Gedanken 
hatte Alexander Rupp nicht an 
Absage gedacht, well seine Leu­
te Ja unter Spitzenbelastung ar­
beiteten. Für die wichtigsten Be­
lange der Menschen hatte Rupp 
Verständnis.

Schon am 
es 1m ganzen 
ten sind dal" 
wußten dann 
bei den Werkarbeitern 
fertiggestellten Wohnungen be­
danken sollten.

Ebenso nach Initiative des Vor­
sitzenden des Dorfsowjets haben 
die anderen Paten aus der Bau­
verwaltung und dem Straßenbau­
betrieb beim Asphaltieren der 
Dorfstraßen kräftig mltgeMolfen.

nächsten Tag hieß 
Sowchos: „Die Pa- 

Dle 16 Familien 
nicht, wie sie sich 

für die

Darüber hinaus hat der Dorfso­
wjet 1m Rahmen des ..Wohnungs­
bauprogramms 91" enge Kontak­
te mit der Komplexbaubrigade 
aus der Schürfungsexpedition ge­
schlossen. In äußerst knappen 
Fristen sind Im Sowchos einige 
Wohnhäuser für insgesamt 50 
Familien entstanden.

Was aber die Tätigkeit des De­
putierten des Dorfsowjets Joseph 
Schneider betrifft, so zeugen da­
von vor allem die zahlreichen 
Dankbarkeitsbeweise der Arbelts. 
und Kriegsveteranen.

...Das Programm „Wohnungs­
bau 91" trat erst in Kraft, als 
Joseph Schneider sich schon eine 
Liste der Alteinwohner aufstellte 
und Ihre Wohnverhältnisse per­
sönlich prüfte. Zunächst besuchte 
er die Familien der Arbelts- und 
Kriegsveteranen, die in baufälli­
gen Wohnungen hausten. Mit viel 
Verständnis und Anteilnahme 
sprach er mit den Menschen. Da­
bei verstand er gut, daß die 
Wohnbedingungen nicht auf An­
hieb geändert werden können. 
Daher fragte er die Menschen Je­
desmal. ob sie noch etwas warten 
könnten.

Gegenwärtig gibt es Im Dorf­
sowjet Dshetygen keine einzige 
Familie von Arbelts- und Kriegs­
veteranen, die Ihre Wohnverhält­
nisse nicht verbessert hätte. Jo­
seph Schneider gibt sich aber 
dennoch keine Ruhe. Heute sorgt 
er' für die Verbesserung der 
dienstleistungsmäßigen, medizini­
schen und kulturellen Betreuung 
der Veteranen.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Eine neue Methode der Fut­
teraufbewahrung ist In der land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
Tschlmkent entwickelt worden, 
die es den Futter Produzent en 
ermöglichen soll, bei weniger 
Kraftaufwand bessere Resultate 
zu erzielen. Auf Initiati­
ve der Fachleute der Ver­
suchsstation Ist Im Sowchos 
„Sairamskl" mit der Errichtung 
eines neuen Futterlagers begon­
nen worden.

Auf einem hohen Niveau haben 
die Mechanisatoren des Rayonls 
Kerbulakskl, Gebiet Taldy-Kur­
gan, den Herbststurz durchge- 
führt. Die Herbstfurche Ist auf 
einer Fläche von 221 000 Hekt­
ar gezogen worden. In den 
Agrarbetrieben des Rayons wird 
diesem Vorgang viel Aufmerk­
samkeit geschenkt: dank der ge­
konnten Herbstbearbeitung der 
Anbauflächen Ist es In den drei 
letzten Jahren gelungen1, den 
durchschnittlichen Hektarertrag 
an Getreide um 4,8 Prozent zu 
steigern.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 18. August die Frage der 
Verstärkung der Organisations­
arbeit der Partelkomitees sowie 
der Sowjet- und Wirtschaftsorga­
ne bei der Bergung der Ernte, der 
Beschaffung von Futter und der 
Erfüllung des Staatsauftrages 
über den Aufkauf von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen erör­
tert.

In den Diskussionen, an de­
nen sich die Ersten' Sekretäre 
der ZK der Kommunistischen 
Parteien, Vorsitzende der Mini­
sterräte einiger Unionsrepubliken 
und d 1 e Ersten' S e k r e- 
täre einer Reihe von Regions­
und Gebietsparteikomitees be­
teiligten, wurde darauf verwie­
sen. daß der organisierte Ab­
schluß der Ernte und anderer 
Feldarbeiten sowie die Vorberei­
tung des ganzen Agrar-Industrie- 
Komplexes, Insbesondere der 
Viehwirtschaft, für den Winter 
und die Schaffung einer Grundla­
ge für die nächstfolgende Ernte 
Aufgaben von gesamtstaatlicher 
und politischer Tragweite sind. 
Von ihrer erfolgreichen Erfül­
lung wird die Verbesserung der 
Lebensmittelversorgung der Be 
völkerung abhängen.

Die leitenden Kommunisten 
einer Reihe von Republiken. Re­
gionen und Gebieten sowie eini­
ger Ministerien wurden 
schwere Versäumnisse bei __ 
Sicherstellung der Ernte, der In­
tensivierung der Produktion und 
der Erfassung von Erzeugnissen 
des Ackerbaus und der Viehhal­
tung aufmerksam gemacht.

Diese Mängel gehen vor allem 
darauf zurück, daß manche Par­
teikomitees und Parteigrundorga­
nisationen die In einigen Ge­
bieten des Landes entstandene 
komplizierte Situation nicht kri­
tisch bewerten, sich mit Selbstzu­
friedenheit und Pflichtvergessen­
heit abfinden und nicht den rea­
len Zusammenhang zwischen dem 
Stand der gegenwärtigen Orga­
nisationsarbeit und der Lebens­
mittelversorgung der Menschen 
erkennen.

In einem zu dieser Frage ge­
faßten Beschluß wird darauf hin­
gewiesen. daß die ZK der Kom­
munistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken. die Reglons-, Ge­
biets-. Bezirks-. Stadt- und Ray­
onparteikomitees. die Parteiko­
mitees der Kolchose. Sowchose 
und Verarbeitungsbetriebe ver­
pflichtet sind, die Organisations­
und politische Arbeit In den 
Arbeitskollektiven zu verstärken 
und die vollständige Mobilisie­
rung der vorhandenen Kräfte und 
Ressourcen für die Beschleuni­
gung des Tempos der Ernte von 
Getreide, Futter-, technischen 
und anderen Kulturen, die zuver­
lässige Lagerung, die rechtzeitige 
Verarbeitung der Ernte und die 
Nutzung aller Quellen für die 
Auffüllung der Vorräte an Saft- 
und Kraftfutter gewährleisten. 
Sie müssen umfassender die Kräf­
te und Mittel der Städte zur 
Erntebergung sowie zur Entwick­
lung der verarbeitenden Indu­
strie und der sozialen Sphäre auf 
dem Lande heranziehen.

Es ist notwendig. an die 
Kommunisten unter den Leitern 
und Spezialisten der Agrarbetrle- 
be höhere Ansprüche zur strik­
ten Erfüllung des StaatsaUftrags 
beim Aufkauf von Getreide. 
Fleisch. Milch, Kartoffeln und 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen zu stellen. Es gilt, ei­
ne sachliche Atmosphäre und die 
nötigen Bedingungen für die Er­
weiterung und Vertiefung der

auf 
der

auf Pacht beruhenden Beziehun­
gen zu schaffen. Die Individuel­
len Nebenwirtschaften sind um­
fassender für die Steigerung der 
Fleisch- und Mllchproduktlon auf 
vertragsgebundener Grundlage zu 
mobilisieren.

Die Parteiorganisationen müs­
sen sich In Ihrer Tätigkeit ra­
scher umstellen. Dabei sollten sie 
nicht auf zusätzliche Weisungen 
warten, sondern im Sinne der 
Zielsetzungen der XIX. Unions­
parteikonferenz und des Jullple- 
nums des ZK der KPdSU (1988) 
mehr Aktivität und Selbständig­
keit bei der Lösung des Lebens­
mittelproblems an den Tag legen.

Erörtert wurde die Frage der 
weiteren Vervollkommnung der 
sowjetischen Strafgesetzgebung. 
Auf der Sitzung wurde unterstri­
chen, daß die Vorbereitung des 
Entwurfs der Grundlagen einer 
neuen' Strafgesetzgebung der 
Union der SSR und der Uni­
onsrepubliken ein wichtiger Teil 
der Arbeit zur Bildung eines so­
zialistischen Rechtsstaates ist. In 
diesem gesetzgebenden Doku­
ment fanden die Wandlungen ih­
ren Ausdruck, die sich in unse­
rer Gesellschaft vollziehen, die 
Prinzipien der Gesetzlichkeit, der 
Demokratie, der Gleichheit der 
Bürger vor dem Gesetz, der Ge­
rechtigkeit und des Humanismus, 
der Unvermeidlichkeit der Ver­
antwortlichkeit derjenigen, die 
die sowjetische Rechtsordnung 
verletzen.

Es wurde auf die Notwendig­
keit hlngewlesen, die Liste der 
Taten wesentlich zu reduzieren, 
für die strafrechtliche Verant­
wortung vorgesehen ist. wobei 
geringfügige Delikte In die Ka­
tegorie administrativer und dis­
ziplinarischer Vergehen fallen. 
Die Möglichkeit der Anwendung 
von Maßnahmen der gesellschaft­
lichen Einwirkung, von materiel­
len Sanktionen und andere Stra­
fen ohne Freiheitsentzug auf Bür­
ger. die Verbrechen von geringer 
Gesellschaftsgefährlichkeit bege 
hen, soll bedeutend erweitert 
werden. Zugleich dürfen keine 
Strafminderungen für Personen, 
die schwere Verbrechen began 
gen haben, und Gewohnheitsver­
brecher, die sich hartnäckig wei­
gern. den Weg der Besserung 
einzuschlagen, zugelassen wer 
den. 0

Das Politbüro des ZK sah es 
als zweckmäßig an, dem Präs! 
dlum des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu empfehlen, den Ent 
wurf umfassend zu diskutieren 
und die Ergebnisse der Diskus­
sion im endgültigen Text des 
Gesetzentwurfes zu berücksich­
tigen, der der Tagung des Ober­
sten' Sowjets der UdSSR zur Be­
stätigung vorgelegt werden 
soll.

Auf der Sitzung wurden die 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Organisation der kulturellen Ver­
bindungen der UdSSR mit dem 
Ausland im Interesse der Festi­
gung des Friedens und des ge­
genseitigen Verständnisses zwi­
schen den Völkern unterstützt. 
In Übereinstimmung mit den Be­
schlüssen der XIX. Unionspartei­
konferenz sollen die Selbständig­
keit und die Rolle der Unionsre­
publiken. der örtlichen' Sowjets 
der Volksdeputierten, der gesell­
schaftlichen Organisationen und 
der Künstlerverbände bei der Ge­
währleistung des Kulturaustau­
sches mit dem Ausland 
lieh erhöht werden'.

Das Politbüro des
KPdSU erörterte auch ___
anderen Fragen der Innen- und 
Außenpolitik.

wesent-

ZK der 
einige

Mlchael ULMER

Gebiet Alma-Ata

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Grünmaisernte steht bevor
Im Rayon Sowjetski, Gebiet Nordkasachstan, dauert die Futferbeschaf- 

lung (ort. Die diesjährigen Wefferverhältnisse haben diese Kampagne we­
sentlich verlängert.

Trotz der Jeweils auftretenden 
Schwierigkeiten, die durch die 
Trockenzeit und dann durch die 
Niederschläge bedingt wurden, 
haben die meisten Agrarbetriebe 
des Rayons eine sichere Futterba­
sis für die Vlehübenwlnterung 
geschaffen. Im Tschapajew-Sow 
chos haben zum Beispiel die Fut-

terproduzenten der ersten Sow- 
chpsabtellung bereits über 1 000 
Tonnen Heu und 170 Tonnen Vi­
tamingrasmehl auf Lager. Unter 
den Futtenbeschaffern haben sich 
bei der Heuernte besonders die 
Mechanisatoren Leo Leier. Alex­
ander Braun, Viktor Schnur und 
Nikolai Malyk hervorgetan. Auch

dieser Tage funktioniert das 
Heuernte-Fließband ununterbro­
chen. Täglich werden an die Far­
men 500 bis 700 Dezltonnen Heu 
angeliefert.

Erfolgreich sind bei der Fut- 
terbeschaffng die Werktätigen 
des Technikum-Sowchos Tschag- 
ly. Sie haben bereits über 3 000 
Tonnen Heu bevorratet. In' weni­
gen Tagen werden die Futter­
produzenten die Maisernte be­
ginnen.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
hat in seiner Sltzun'g am 18. 
August die Anbelt der Staats- und 
Wirtschaftsorgane der Republik 

> bei der Schaffung der erforder­
lichen sozialen und kulturellen 
Bedingungen für hochbetagte 
Bürger erörtert.

Els wurde festgestellt, daß die 
Sowjets der Volksdeputierten', die 
Vollzugs- und Verfügungsorgane 
und die wirtschaftsleitenden Or­
ganisationen der Republik eine 
bestimmte Arbeit leisten, um die 
Lebensbedingungen der Kriegs 
und Arbeitsveteranen, der hoch­
betagten alleinstehenden Bürger 
zu verbessern und Ihnen die vor! 
der Gesetzgebung festgelegten 
Vergünstigungen bereltzustellen. 
Die Exekutivkomitees der So­
wjets der Volksdeputierten haben 
das Komplexprogramm „Fürsor­
ge" erarbeitet, das Jetzt realisiert 
wird. Zunehmende Entwicklung 
erfahren solche fortschrittlichen 
Dienstleistungsformen wie die

Abteilungen für soziale Haushil­
fe, die Tageskllnlken. die Kran­
ken- und Säuglln'gsfürsorge, der 
Bestellungsdienst und die Paten­
schaft von Arbeitskollektiven. 
1987 konnten 8 000 Veteranen', 
Rentner und Invaliden Ihre 
Wohnverhältnisse verbessern; sie 
haben über 15 000 Telefonan­
schlüsse und entsprechend den 
medizinischen Kennziffern Ver­
kehrsmittel Im Werte von 4,8 Mil­
lionen Rubel erhaJten'. Für 
414 000 Personen sind die Ren­
ten erhöht worden.

Zugleich steht die Organisa­
tion dieser Arbeit noch nicht auf 
der Höhe der Forderungen der 
neuen Umgestaltungset a p p e. 
Viele Jahre hintereinander wer­
den In der Republik die Aufla­
gen für den Bau von Sonder­
wohnhäusern mit Sozial- und 
Dienstleistungseinrichtungen, von 
Alters- und Invalidenhelmen so­
wie für die Schaffung von Terri­
torialzentren für soziale Be­
treuung der Veteranen nicht er­

füllt. Die örtlichen Sowjets der 
Volksdeputlerten. die Ministerien 
und andere Verwaltungsorgane, 
die Kollektive von Betrieben' und 
Einrichtungen nutzen ungenü­
gend die Möglichkeiten' für die 
grundsätzliche Verbesserung der 
Wohnverhältnisse der Veteranen. 
Ihrer medizinischen, und kultu­
rellen Betreuung sowie Versor­
gung mit Waren. Verkehrsträ­
gern und Dienstleistungen, für 
die Gewährleistung von Vergün­
stigungen und Vorrechten. Über 
5 000 hochfoetagten und arbeits­
unfähigen Bürgern' werden von 
den Abteilungen für soziale 
Haushilfe keine Dienste erwiesen. 
Auf dem Lande gibt es diese 
Dienstleistungsform überhaupt 
nicht.

/Die Sowjets der Volksdeputler­
ten der Republik, Ihre Vollzugs 
und Verfügungsorgane werden 
durch den diesbezüglichen Be­
schluß aufgefondert, in Überein­
stimmung mit den Zielsetzungen 
des XXVII. Parteitages. der 

Plenartagungen des ZK und der 
XIX. Unionskonferenz der 
KPdÖU die Arbeit zur Verbes­
serung der Lebensbedingungen 
der Kriegs- und Anbeltsveteranen 
und der hochbetagten Bürger 
von Grund auf umzugestalten, sie 
zur Sache von erstrangiger so­
zialer Bedeutung und zur hohen 
moralischen' Pflicht Jedes elnzel 
nen Bürgers. Jedes Arbeitskol­
lektivs. aller staatlichen und ge­
sellschaftlichen Organisationen 
werden zu lassen.

Gebildet und bestätigt wurde 
die Zusammensetzung der Kom 
mlsslon für die Ausarbeitung von 
Gesetzentwürfen über die Wah­
len zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR und zu den ört­
lichen Sowjets der Volksdeputler­
ten1 der Republik. Zugleich wur 
den der Verlauf der Realisierung 
der vom Präsidium vorher ge 
faßten Beschlüsse analysiert so­
wie einige andere Fragen des 
staatlichen Lebens der Republik 
behandelt.

Die Heimkehr
Diese Route war Im Flugzelt­

plan der Aeroflot nicht vermerkt. 
Dessenungeachtet hatten sich 
viele MenSchen, zum Empfang des 
Flugzeugs Im Flu g h a f e n 
elngef'Unden. Mit herzlichen 
Worten. Musik, Blumen und fröh­
lichem Lachen wunde eine Grup­
pe sowjetischer Armeeangehöri­
ger begrüßt, die nach Ablelsten 
Ihres Dienstes Im Bestand des 
eingeschränkten Kontingents so­
wjetischer Truppen In Afghani­
stan' in die Heimat zurückgekehrt 
waren. Unter ihnen gab es auch 
unsere Landsleute aus Kasach­
stan.

Die von der Partei und dem 
Komsomol erzogenen Burschen 
haben Ihre Internationalistische 
und patriotische Soldatenpflicht 
In Ehren erfüllt. Mut und Stand­

haftigkeit gezeigt und im dankba­
ren Andenken des befreundeten 
Volkes des Nachbarlandes gute 
Erinnerungen hinterlassen.

Es fand ein Meeting statt, 
auf dem Vertreter der Stadtöffent­
lichkeit den Armeeangehörigen 
herzlich zur glücklichen Rück­
kehr In die Heimat gratulierten 
und Ihnen viel Erfolg bei Ihrem 
weiteren Dlenlst wünschten.

Im Namen der eingetroffenen 
Soldaten-Internationallsten sprach 
der Gardesoldat und Pionier Mu­
rat Tleubekow. der viel zum Aus­
machen' und Unschädlichmachen 
der von den Duschmanen geleg­
ten Minen getan hatte. Für Mut 
und Tapferkeit, die er bei der Er­
füllung der Kampfaufgaben unter 
extremalen Bedingungen bekun­

det hatte, wurde er mit der Me­
daille „Für Verdienste Im Ge­
fecht" ausgezeichnet.

„Natürlich fiel der Dienst un­
seren Jungs nicht leicht", meinte 
der Soldat. „Aber Jeder vom uns 
war sich der Notwendigkeit und 
der Bedeutung seiner Interna­
tionalistischen Pflicht höchst be­
wußt. Uns halfen dabei die Sol­
datenfreundschaft und die gegen­
seitige Hilfe, die Aufmerksam­
keit und die Unterstützung sei­
tens der Sowjetmenschen und des 
afghanischen Volkes."

Unter denjenigen, die zum 
.Empfang des Flugzeuges er­
schienen waren, befand sich 
auch der Chef des Mittelasiati­
schen RoÜbanner-iMilitärbezirks 
Generaloberst A. W. Kowtunow 
und der Leiter der Abteilung 
Propaganda und Agitation im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. A. Ustinow.

/ KasTAG)
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Ein Mensch von Format

Mit Leib und Seele 
bei der Sache

Die Beförderung
Der Held der Sozialistischen 

Arbeit Jakob Hering — habe Ich 
mir erzählen lassen von Leuten, 
die ihn gut bekannt hatten —besaß 
viele vorzügliche Qualitäten. Die 
sollen hier keinesfalls aufgezählt 
werden. Für unseren Bericht Ist 
das nicht verbindlich.

Eine davon — das Vermögen, 
die Fähigkeiten des Menschen zu 
erkennen und richtig einzuschät­
zen — muß zwangsläufig erwähnt 
werden. Ich weiß nicht, ob Jakob 
Hering sich oft irrte — höchst­
wahrscheinlich ist auch das vor­
gekommen —. doch was Andrej 
Schulz und viele andere Speziali­
sten und Leiter betrifft, die heute 
noch Im Betrieb sind, so hat er 
sich In ihnen nicht getäuscht. Auf­
schlußreich Ist der Umstand, daß 
der Vorsitzende seine Aufmerk­
samkeit auf Andrej Schulz lenk­
te, als er erst etwas über ein Jahr 
lang dem Kolchos vorstand. Un­
geachtet seiner geringen Erfah­
rungen erkannte und erfaßte er 
viel.

Der Kolchos ,,30 Jahre Kasa­
chische SSR” Ist zur Zeit weit 
über die Grenzen der Republik 
hinaus bekannt. Ende der 50er 
und Anfang der 60er Jahre war 
es ein schwach entwickelter Ag­
rarbetrieb, der sich mit Mühe 
über Wasser hielt. Über den 
Werdegang und die Entwicklung 
des Kolchos, das Sinnen und 
Trachten und Tun des Jungen 
Vorsitzenden wissen wir aus zahl­
reichen Büchern und Aufzeich­
nungen Bescheid, die aus der Fe­
der Jakob Herings, von Journa­
listen und Schriftstellern stam­
men. Viel Lob wurde denjenigen 
zuteil, die den Vorsitzenden in 
seinem Vorhaben unterstützten 
und seine Pläne und Ideen reali­
sieren halfen. Unter Ihnen nimmt 
Andrej Schulz, Leiter der ersten 
Abteilung, einen würdigen Platz 
ein. Mit Schulz führte mich ge­
wissermaßen der Zufall zusam­
men. Übrigens behaupten alle 
Journalisten, daß In Jeglicher Zu­
fälligkeit eine bestimmte Gesetz­
mäßigkeit besteht. Wenn man oft 
in Arbeitskollektiven wellt, sich 
mit den Leuten unterhält, wird 
einem fast Immer gesagt: „Seht 
auch mal den und den genauer 
an. Ein interessanter Mensch. Es 
lohnt sich, über ihn zu schrei­
ben”. So war es auch diesmal. 
Im Gespräch mit dem Sekretär 
des Kolchospartelkomltees Wolde- 
mar Haas fiel der Name Schulz. 
Ich horchte auf. ,,Abteilungslei­
ter ist ein recht ruheloses und 
sehr verantwortliches Amt”, sag­
te Haas. „Schulz geht ihm 
bereits rund 20 Jahre nach. 
Schon das allein flößt 
Hochachtung vor dem Manne ein. 
Nioht Jedermann Ist der Belastung 
gewachsen, der ein Abteilungslei­
ter standhalten muß. Dazu gibt 
Schulz stets sein Bestes. Er hat 
die Wirtschaft der Abteilung auf 
solch ein hohes Niveau gebracht, 
das nicht Jeder selbständige Ag­
rarbetrieb zu erreichen ver­
mag.”

Hier sollen noch die ent­
sprechenden Zahlen und Fakten 
angeführt werden, die die Worte 
des Parteisekretärs bekräftigen. 
Vorerst erfahren wir von Andrej 
Schulz, wie er, ein Fahrer, der 
— so behauptet der Mann — 
weiter nichts als nur einen Wagen 
zu lenken vermochte, sich eines 
Tages unerwartet als Leiter 
wiederfand. Zuerst wurde er als 
Farmleiter eingesetzt, nach we­
nigen Jahren zum Abteilungslei­
ter befördert. „Seit der Zoo-, 
techniker Jakob Hering zum' 
Kolchosvorsitzenden gewählt 
worden war, ging er öfter als 
früher in die Kollektive”, erzählt 
A. Schulz. „Wiederholt habe ich 
seine Gespräche mit den Leuten 
miterlebt. Er verstand es, den 
Menschen aufmerksam zuzuhören, 
holte sich bei Ihnen Ratschläge 
und beriet sie, wie man mehr und 
billigere Erzeugnisse liefern 
könnte. Eines Abends waren wir 
beide beim Abendmelken auf der 
ersten Farm. Da sagte er mir: 
Sehr bald wirst du hier Leiter 
sein. Als Ich ihm zu widerspre­
chen versuchte, stoppte er mei­
nen Redestrom: .Widersetz’ dich 
doch nicht. Du kennst dich Ja 
selbst nicht. Ich aber sehe, daß 
du hier der rechte Mann am 
rechten Platz sein wirst. Also: 
Übernimm die Leitung. Seither 
sind 30 Jahre verstrichen. Bis 
jetzt aber fasse Ich es nicht, 
warum Jakob Herings Wahl da­
mals auf mich fiel. Ich bedauere, 
daß ich Ihn nie danach gefragt 
habe, als er noch am Leben war.

Wenn Andrej Schulz selbst 
den Grund seiner Beförderung 
zuerst zum Farm- und dann zum

Im zügigen Tempo
In den Agrarbetrieben des Gebiets Aktjubinsk flaut das Tempo der 

Futierbeschaffung auch dieser Tage nicht ab. Die Werktätigen der Land- 
Viehbestand reichlich mit Futter imwirtschaft sind bestrebt, den gesamten 

Winter zu versorgen.

Die Viehzüchter des Rayons 
Leninsk! haben sich füf die be­
vorstehende Überwinterung an­
spruchsvolle Ziele gesetzt. Die 
Tierleistungen an Fleisch und 
Milch sollen in dieser Zeltperlode 
erheblich erhöht werden. Die ge­
zielte Steigerung tierischer Er­
zeugnisse stellt daher auch an 
die Futterbeschaffer erhöhte 
Leistungsanforderungen.

Auf einen gesicherten an­
derthalbjährigen Futtervorrat 
richten Ihre Bemühungen die 
Futterproduzenten Im Lenin-Kol­

Abteilungsleiter nicht kennt, so 
Liegt es uns um so mehr fern, 
das zu ergründen. Doch versuchen 
wir hier einiges mehr oder weni­
ger klarzustellen. Ließ sich doch 
J. Hering von irgendwelchen 
Kriterien leiten, als er Schulz 
verantwortliche Posten übertrug. 
Nidht von ungefähr heißt es, daß 
der Mensch sogar dort slchenge- 
hen möchte, wo das alles andere 
als einfach Ist. Im Zusammenhang 
damit führen wir hier einige 
Fakten aus Schulzen Leben an, die 
dem Jungen Vorsitzenden wo­
möglich ins Auge sprangen. 
Andrej ist in der Familie des 
Feldbaubrigadlens Andrej Schulz 
(senior) aufgewachsen. Seine 
Kindheit glich der vieler anderer 
Dorfjungen, die In den schweren 
Kriegs- und in den nicht leichte­
ren Nachkriegsjahren auf- 
gewachsen sind. Sie alle haben 
wenig gelernt, dafür viel gearbei­
tet. Sehr oft war Andrej tagelang 
mit Vater auf dem Feld. Er 
kannte sich auch in den Tierfar­
men aus. Seine Universitäten 
machte er In den Arbeitskollekti­
ven durch. Das Kolchosdeben und 
seine Besonderheiten kannte er 
nicht vom Hörensagen. Seit 1952 
ist er Fahrer. Er hatte es oft 
mit Jakob Hering zu tun. 
Gleich allen Dorfeinwohnem 
kannte er gut die Probleme des 
Kolchos und hatte auch seinen 
Standpunkt für deren Lösung, 
unterhielt sich oft mit dem Kol­
chosvorsitzenden und hielt mit 
seiner Meinung nicht hlnterm 
Berg. Meines Erachtens durch­
leuchteten gerade diese Gespräche 
das Wesen des Jungen Mannes. 
Wahrscheinlich spielte das gute 
Vorbild des Vaters ebenfalls sei­
ne Rolle. Dieser war einer der 
besten Brigadlere Im Kolchos. 
All das zusammen bewog gewiß 
den Vorsitzenden, Schulz Junior 
einen leitenden Posten zu übetra- 
gen.

Übrigens kann jemand behaup­
ten, daß dem nicht so war. Schon 
möglich. Es liegt aber auf der 
Hand, daß Hering, als er den 
Fahrer als Farmleiter einsetzte, 
ein Risiko einging. Allbekannt 
ist aber auch, daß der Vorsitzen­
de des Kolchos „30 Jahre Ka­
sachische SSR”, der sich unter 
seiner Leitung zu einem heraus­
ragenden landesweit berühmten 
Agrarbetrieb entwickelt hat, nie­
mals ein Risiko scheute. Er ging 
oft wissentlich und bewußt darauf 
ein, da es seines Erachtens an­
ders gar nicht ging. Dabei ris­
kierte er in viel komplizierteren 
und verantwortlicheren Sachen 
und Situationen als beim Ernen­
nen des Farmlelters. Nicht von 
ungefähr heißt es — wer wagt, 
gewinnt. Und das traf bei He­
ring praktisch immer zu.

Der rechte Mann am richtigen 
Platz

Nun ist es Zeit, daß ich Nä­
heres über die erste Abteilung 
des Kolchos berichte, um die ein­
gangs gesagten Worte von Wol- 
demar Haas zu bekräftigen. 
Heute werden in dieser Abtei­
lung einige tausend Rinder ge­
halten, darunter rund 1 000 Kü­
he, außerdem rund 8 000 Schafe, 
etwa 10 000 Schweine und 
25 000 Stück Geflügel. Zur er­
sten Kolchosabtellung gehören 
ferner eine Maschinen-Traktoren- 
Werkstatt und eine Autogarage, 
die rund 250 Wagen zählt und 
800 Personen beschäftigt. 
Eigentlich ein Kolchos im Kol­
chos.

Als Andrej Schulz junior auf 
die Farm kam, wurden hier nur 
halb soviel Kühe gehalten. Die 
Mllcherträge lagen knapp über 
2 000 Kilogramm pro Kuh und 
Jahr. Ende der 60er Jahre er­
höhten sie sich um mehr als 
500 Kilogramm. Auch die 
Leistungen In der Fleischproduk- 
tlon nahmen zu. Was verhalf dem 
Kollektiv zu diesem Fortschritt?

,^ln den vergangenen Jahren 
gelang uns die Realisierung eines 
ganzen Komplexes von Aufga­
ben”, erzählt A. Schulz. „Wir 
bauten neue Viehstallungen und 
statteten sie mit den notwendigen 
Mechanlsierungsmltteln aus. Mit 
einem Wort, wir schufen gute 
Bedingungen für eine fruchtba­
re Arbeit. Das ging mit weitge­
hender Aufklärungsarbeit unter 
den Menschen einher. Denn 
maßgebend Ist doch Immer der 
Faktor Mensch, seine Qualitäten, 
seine Qualifikation und seine 
Einstellung zur Arbeit. Die gu­
ten Bedingungen allein gelten 
wenig. Im Kolchos wurde stän­
dig und zielstrebig auPdle Festi­
gung der Arbeitsdisziplin hinge- 
wlrkt und dabei ein wohldurch­
dachtes System der materiellen 
und moralischen Stimulierung 

chos. Die Planvorgaben bei Heu 
sind gegenwärtig bereits zu 130 
Prozent erfüllt worden. Auf den 
Heuschlägen der Wirtschaft 
herrscht Hochbetrieb.

Zügig verläuft die Heuernte 
bei den Futterproduzenten des 
Sowchos „Kimpersalskl”. Sie ha­
ben Ihre Planziele in der Futter­
beschaffung bereits erreicht und 
wollen nun zu der bereitgestell­
ten Futtermenge, noch zusätzlich 
300 bis 400 Tonnen Heu gewin­
nen.

Die Futterproduzenten des 

angewandt. Das Futterproblem 
fand seine Lösung. Allmählich, 
aber sicher stiegen die Farmlel- 
stungen an. Zur Zelt liefert der 
Milchkomplex der ersten Abtei­
lung 70 Prozent sämtlicher Kol- 
ohosmllch. Die Melkerträge über­
treffen 3 000 Kilogramm. Das 
Ziel der Melkerinnen sind 4 000 
Kllo-iErträge. Zahlreiche Ma­
schinenmelkerinnen sind diesem 
Ziel ganz nahe. Unter Ihnen Erna 
Sartlson, Maria Schumskaja u. a. 
In der ersten, der führenden Ab­
teilung des Agnanbetrlebs sind 
zahlreiche treffliche Menschen 
am Werk. Gerade Ihr Fleiß und 
Können haben all den Reichtum 
geschaffen, den wir besitzen.”

Nach diesem Monolog Ist man 
versucht zu glauben, daß Schulz 
Immer und ewig nur das tat, was 
man von ihm forderte, zum Teil 
trifft das ja zu. Rund 20 Jahre 
lang Ist Schulz Mitglied des 
Kolchosvorstandes und hat sich 
stets aktiv an der Arbeit dieses 
Leitungsorgans beteiligt. Er war 
ständig bestrebt, dessen Ent­
scheidungen und Beschlüsse ter­
mingerecht zu erfüllen. Bei alle­
dem war er aber nie 
ein mechanischer Ausführer. Im 
Kolchose kultiviert man schon 
längst die Regel. Die 
Anordnung oder der Auftrag 
müssen erfüllt werden, aber wie 
— Ist Sache des Betreffenden, 
d. h. daß die Leiter der unteren 
Ebene eben selbständig für die 
Realisierung zahlreicher Produk­
tionsaufgaben aufkommen.

Gegenwärtig, wo In allen Pro­
duktionseinheiten des Kolchos nach 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung gearbeitet wird, haben diese 
Leiter noch mehr Selbständigkeit 
und Freiheit im Handeln. „Frü­
her”, berichtet Schulz, „waren 
unsere Möglichkeiten noch ir­
gendwie eingeschränkt. Der Vor­
sitzende Hering vertraute seinen 
Fachleuten und Leitern, doch die 
weisungsgebundene Leitungs­
methode Jener Zelt zügelte unse­
re und die Initiative der Leute. 
Mit dem Übergang zu den heuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
hat sich vieles zum Besseren ver­
ändert. Jetzt entscheiden wir 
nicht nur die Produktionsfragen 
selbständig. Ohne das Einver­
ständnis der Abteilungsleitung 
setzt der Kolohosvorstand nie­
manden ein. Eigentlich wählen 
wir unsere Kader selbst aus.

Verwiesen sei hier auf fol­
genden wichtigen Umstand. Der 
Arbeit unter neuen Bedingungen 
waren manche Leiter, nicht ge­
wachsen. Sie sahen sich gezwun­
gen, aus Ihren Ämtern auszu­
scheiden. Nun werden diese Po­
sten von fachkundigen Menschen 
bekleidet, die Im Sinne der neuen 
Anforderungen arbeiten wollen 
und können. Andrej Schulz 
meisterte sehr rasch die neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung. 
Nach wie vor Ist seine Tätigkeit 
als Abteilungsleiter fruchtbrin­
gend. Davon zeugen beredt die 
ökonomischen Kennziffern der 
Abteilung in diesem Jahr. Das 
Abteilungskollektiv erfüllt er­
folgreich seine Produktionsaufga­
ben, obwohl gerechtigkeitshal­
ber hinzugefügt sei, daß dies dem 
Kollektiv angespannte Arbeit ab­
verlangt. So sind eben die Pläne 
— real, aber auch angespannt.

In Anerkennung der Verdien­
ste von A. Schulz, Mitglied der 
KPdSU, um die Kolchosproduk- 
tion auf dem Posten des Leiters 
der ersten Abteilung wurden ihm 
der Orden des Roten Arbeits­
banners und zahlreiche Medaillen 
verliehen. Neben diesen Regie­
rungsauszeichnungen haben Ihm 
der Kolchosrvorstandt, die Rayon- 
und Gebietsorgane wiederholt 
Ehrenbezeichnungen erwiesen.

Während seines Berichts berief 
sich Andrej Schulz immer wieder 
auf Leute, deren Unterstützung 
auch Ihm auf die Beine half und 
zu Erfahrungen verhalf. Viel 
herzliche Worte kamen dem 
'Farmleiter A. Görlitz zu, den er 
auf diesem Posten nach dessen 
Pensionierung ersetzte. Viel 
Nützliches und Lehrreiches 
schöpfte er aus Vaters Ratschlä­
gen. Er hat für alles ein offenes 
Ohr, doch ging er der Sache stets 
auf den Grund. Nach wie vor 
lernt er und bekennt auch offen 
seine Irrtümer. Alte, sogar eigene 
Erfahrungen wurden bei ihm nie 
zu Augenklappen. Nicht von un­
gefähr paßt er so gut in die neu­
en Bedingungen und Methoden 
der Wirtschaftsführung. Und dem 
ist nur ein schöpferisch denken­
der engagierten Mensch ge­
wachsen.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Pawlodar

Sowchos beabsichtigen, vollwerti­
ge Futterrationen für das Vieh 
zu sichern. Daher wird hier 
gleichzeitig mit der Heubeschaf­
fung auch Anwelksilage elngela- 
§ert. Die geplante Menge, und 

as sind rund 900 Tonnen, Ist 
bereits gesichert, doch die Fut­
terproduzenten wollen noch 
reichlich 300 Tonnen davon be­
reitsteilen.

Auch die Mllchherde des Sow­
chos wird In diesen Tagen gut 
mit grünem Beifutter versorgt. 
Hier machen die Erfahrungen 
der Famlllenarbeltsgruppe Kern 
gute Schule. Laut Vertrag mit 
dem Sowchos betreuen sie eine 
Herde von Jungochsen. Dabei

21. August —Tag der Luftflotte der UdSSR

Die Flügel des Vaterlandes
Fragen des TASS-Korrespondenten beantwortet der Ober­

kommandierende der Luftstreitkräfte, Stellvertretende Vertei­
digungsminister der UdSSR, Marschall der Flieger A. N.
EFIMOW.

Alexander Nikolajewitsch, unser 
Volk begeht »eit dem Jahr 1933 den 
Tag der Luftflotte der UdSSR. Wo­
durch unterscheidet sich Ihres 
Erachtens der heutige Festtag von 
allen anderen?

Der Tag der Flieger war schon 
Immer eine Schau der Kampfbe­
reitschaft, der militärischen Mei­
sterschaft und der Fertigkeiten 
der Militärflieger, der Errungen­
schaften der Wissenschaftler, 
Konstrukteure und der Werktäti­
gen der Flugzeugindustrie, der 
Mitglieder der DOSAAF-Gesell- 
schaft—all derjenigen, die durch 
Ihre Arbeit den Ruhm unserer 
Fllegerkräfte geschaffen haben. 
Das Ist ein verdienter Ruhm. 
Doch In den unfernen Jahren, um 
nicht zu sagen, Jahrzehnten, wa­
ren wir größtenteils nur von un­
seren Erfolgen entzückt. Sie wa­
ren zwar natürlich und gesetzmä­
ßig, denn das Flugwesen entwlk- 
kelte sich nach seinen Gesetzen 
ungeachtet der Stagnationser­
scheinungen. Aber wahr ist auch, 
daß wir unsere Fehler, unreife 
Entwicklungen und Unterlassun­
gen nur beiläufig erwähnten.

In welchen Richtungen erfolgt die 
Umgestaltung in den Luftstreitkräf­
ten?

Sie berührt buchstäblich alle 
Selten unseres Dienstes und der 
militärischen Ausbildung, Wollte 
man Jedoch gewisse Knotenmo­
mente hervorheben. würde Ich 
vor allem das Problem der erhöh­
ten Verantwortung aller Flleger­
spezialisten für die Erfüllung der 
Ihnen übertragenen Aufgabe er­
wähnen. Die überwiegende Mehr­
heit unserer zurückliegenden Män­
gel und Unterlassungen ergab 
sich aus der mangelhaften beruf­
lichen und parteilichen Verant­
wortung des Personalbestandes.

Ein ernstes Problem bleibt nach 
wie vor die allgemeine Steigerung 
der Gefechtsbereitschaft und die 
Festigung der militärischen Dis­
ziplin. Ein weiteres ständiges 
Problem war und bleibt die Wech­
selbeziehung zwischen Flieger 
und Flugzeug. Diese und andere 
komplizierte Fragen müssen wir 
reicht Irgendwann in der Zukunft, 
sondern heute und Jetzt lösen. 
Gerade sie bestimmen die Wege 
und Ziele unserer Umgestaltung.

Unsere Luftstreitkräfte können 
auf einen ruhmreichen, heldenhaf­
ten Weg der Entwicklung und Ver­
vollkommnung zurückblicken. Sie 
waren nie bei der Fürsorge und 
Aufmerksamkeit der Partei und des 
Volkes benachteiligt. Trotz alledem 
vermochte unsere Luftkriegsflgtte 
zu Beginn des Großen Vaterländi­
schen Krieges den faschistischen 
Fliegerkräften nicht effektiv ge­
genüberzutreten. Woran lag es hier? 

• Ich fange damit an, daß in un­

Futterbeschaf fung 
auf vollen Touren
9 300 Tonnen ist der Futter 

beschaffungsplan des Sowchos 
„IHJskl” im Ill-Rayon. des Ge­
biets Alma-Ata. Dank dem Pacht­
vertrag sind hier schon über 
10 000 Tonnen Futter beschafft 
worden.

Unsere Bilder: Wassili Schä­
fer beherrscht gleich allen Briga­
demitgliedern mehrere Berufe. 
Einer davon ist Wasserführer. 
Auf seinem 28 Hektar großen 
Feld, wo das Berieselungsaggre­
gat „Wolshanka” eingesetzt ist, 
erhielt er beim ersten Schnitt 40 
Dezitonnen je Hektar, was die 
Höchstleistung ist; Alexander 
Fegner (links), Brigadier Im 
Sowchos „Ilijskl”, und Viktor 
Swonow haben vor dem dritten 
Schnitt alle Hände voll zu tun; 
damit das Wetter nicht die Quali­
tät beeinträchtigt, wird das Futter 
unverzüglich zu den Überwinte­
rungsstellen transportiert.

Fotos: KasTAG

liefern sie selbst das grüne 
Beifutter für ihre Pfleglinge.

Bel der Beschaffurigvon Vita- 
mlngrasmehl bewährt sich gut 
eine andere Famlllenarbeltsgrup­
pe von Ernst Büschler. Gegen­
wärtig haben sie bereits 30 Ton­
nen von diesem hochwertigem 
Futter auf Lager.

„Zu der bereits gesicherten 
Futtermenge wird noch gutes 
Futterstroh hinzukommen", sagt 
der Sowchosdfrektor Viktor Knorr. 
„Was die Silage betrifft, so ver­
sprechen unsere Malsfelder eine 
gute Ernte. Schon heute können 
wir mit Genugtuung feststellen, 
daß wir eine wachsende Tlerpro^ 
duktlon in der Viehüberwinte­
rungsperlode sicher erreichen 
werden.”

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft” 

serem Lande vor Krlegs^eglnn 
energische Maßnahmen zur Ver­
stärkung der Kampffähigkeit der 
Luftstreltkräfté ergriffen wurden. 
Im Verlaufe von zehn Jahren 
(yon 1929 bis 1938) wurden sie 
zweimal mit neuen Flugzeugtypen 
ausgestaltet. Gleichzeitig demon­
strierten unsere Flugzeuge ihre 
Möglichkeiten bei Fern, und 
Transkontinentalflügen. Zum Jah­
re 1940 hatten die sowjetischen 
Konstrukteure Jagd-, Bomben- 
und Schlachtflugzeuge entwickelt, 
die ähnliche Typen der faschisti­
schen Flugzeuge in einer Reihe 
von Kenndaten übertrafen.

Zum Unglück hatten wir keine 
Zelt mehr für die Neuausrüstung 
mit diesen neuesten Flugzeugen. 
Zu Kriegsbeginn gab es davon In 
den Luftstreitkräften lediglich 
2 740. Alle anderen waren im 
Jahre 1939 gebaute Flugzeuge, 
die ihren Kampfeigenschaften 
nach hinter den deutschen zu­
rückstanden.

Wir hatten, während des Jahres 
1941 mehr als 100 Fliegerge­
schwader zu bilden und sie mit 
neuer Technik auszurüsten. Doch 
konnten zu Beginn des Krieges 
lediglich 19 Geschwader gebildet 
und umgerüstet werden. In man­
chen Truppenteilen In westlicher 
Richtung war der Prozentsatz de­
fekter Technik bedenklich groß. 
Viele Flieger waren gerade bei 
der Umschulung und daher ab­
wesend. Jagdbomberfllegerkräfte 
waren praktisch nicht vorhanden. 
Das alles wurde „nach oben” ge­
meldet. doch hatte man keine 
Maßnahmen dazu ergriffen. Sta­
lin war überzeugt, daß es gelin­
gen würde, die Ausweitung des 
Krieges hinauszuzögern und so 
die Erneuerung und Umrüstung 
der Armee abzuschließen. Diese 
Strategie war Im Prinzip richtig. 
Allerdings konnte er den Monat 
nicht feststellen, wann eine der­
artige Politik nicht einfach ge­
fährlich, sondern auch verbreche­
risch wurde.

Ein Kapitel für sich Ist Stalins 
Politik gegenüber den Militärka­
dern. Der Schaden, den sie den 
Streitkräften zugefügt hatte, wird 
schon an den bekannten Zahlen 
deutlich: Von fünf Marschällen 
waren drei Repressalien ausge­
setzt, von fünf Armeeoberbefehls­
habern I. Ranges — drei, von 
zehn Armeeoberbefehlshabern 
II. Ranges — alle, von 
57 Korpskommandeuren — 50, 
von 186 Divisionskommandeuren 
— 154, von 16 Armeekommissa­
ren I. und II. Ranges—alle. Hoch 
ist daran der Antellder Flieger. Im

Informieren der Agitatoren
Meine Aufmerksamkeit fesselte 

der Plan der ideologischen und 
politischen Erziehungsarbeit auf 
dem Tisch von Marken Achmet- 
bekow. Erster Sekretär des 
Rayonpartelkomitees Sergejewka. 
Schon nach einer flüchtigen 
Durchsicht konnte ich feststellen, 
daß man an die Lösung wichtiger 
Fragen schöpferisch herangegan­
gen war und viel Interessantes 
vorgemerkt hatte.

„Wir stellten uns die Erzie­
hung der Menschen nie als eine 
einfache Sache vor”, erklärt 
Marken Achmetbekow. „Der Er­
folg Ist das Ergebnis vieler Sum­
manden. Das ist der gut organi­
sierte sozialistische Wettbewerb, 
die effektive Vereinigung der 
organisatorischen und ideologi­
schen Arbeit u. a. m. Eine wichti­
ge Rolle spielen dabei Agitato­
ren. Heute stellen wir uns nur 
schwer ein bedeutendes Ereignis 
Im Leben des Landes, des Rayons, 
des Kollektivs, eine komplizierte 
Situation im Produktionsbereich 
vor, ohne daß sich die Aktivisten 
an deren Erörterung nicht aktiv 
beteiligen würden.”

Eine wirksame Hilfe bei der 
Arbeit leisten den Agitatoren 
die Auskunfts- und Informations­
zentren. Heutzutage funktionie­
ren Auskunfts- und Informations­
zentren nicht nur Im Rayonkabl- 
nett für politische Aufklärung, 
sondern praktisch In sämtlichen 
Agrarbetrieben. Eine umfassende 
Information über das Produktions­
leben der Viehzüchter bieten die 
Roten Eckén, die während der 
Viehwinterung z. B. als Aus­
kunfts- und Informationszentren 
dienen.

Das Auskunfts- und Informa­
tionszentrum des Sowchos „50 
Jahre Komsomol" funktioniert 
unter der Leitung des Sekretärs 

Vorfeld des Krieges wurden die 
Chefs der Hauptverwaltung der 
Luftstreitkräfte fast jedes Jahr 
gewechselt. Der letzte von ihnen, 
General P. Rytschagow, wurde 
wenige Tage vor dem Überfall 
der Hitlerfaschisten verhaftet und 
im Oktober auf Berljas Befehl er­
schossen. Die durchgreifenden Re­
pressalien hatten das natürliche 
Milieu zerstört, das pefählgte. er­
fahrene Kader hervorbrachte. 
Der bedenkliche Mangel an die­
sen Fachkräften hatte sich eben­
falls dabei nicht nur in den Luft- 
stredtkräften, negativ auf die Er­
gebnisse der Anfangsetappe des 
Krieges ausgewirkt.

Aber ungeachtet der äußerst 
schwierigen Bedingungen als 
Folge der quantitativen und qua­
litativen Überlegenheit des Ag­
gressors war es uns dennoch ge­
lungen, dem Feind in der Luft 
die Initiative zu entreißen. Ent­
scheidend hierfür waren die An­
strengungen der sowjetischen 
Menschen, die heldenmütig an 
der Front kämpften und aufopfe­
rungsvoll im Hinterland arbeite­
ten. Als maßgeblich erwiesen 
sich auch die Vorzüge der sozia­
listischen Wirtschaft, die der 
Front beispielsweise über 54.000 
Jagdflugzeuge, mehr als 35 000 
Jagdbombenflugzeuge und nahe­
zu 16 000 Front, und Fernbom­
ber bereitstellte. Eine wichtige 
Rolle spielte das System der Flie­
gerausbildung. Es genügt der 
Hinweis, daß allein In den ersten 
sechs Kriegsmonaten etwa 90 000 
Flieger und Flugzeugtechniker 
ausgebildet wurden. Die Luft­
streitkräfte haben an der Herbei­
führung des Sieges Insgesamt ei­
nen großen Anteil.

Nach dem Krieg hat die Luftfahrt 
eine weitere Entwicklung erfahren. 
Man spricht bereits von Raketen­
trägern, Oberschall- und Allwetter­
flugzeugen. Was stellen die heuti­
gen Luftstreitkräfte dar?

Sie sind mit modernster Tech­
nik ausgerüstet. Die Grundlage 
für ihre Stärke bilden die Rake­
tenträger, bei denen es sich um 
komplizierte Gefechtskomplexe 
handelt, die hohe taktische und 
technische Eigenschaften aufwei­
sen und mit Raketen-, Bomben- 
und Kanonenbewaffnung sowie mit 
funkelektronischen Ziel- und Na­
vigationsgeräten und automati­
sierten Steuerungssystemen ver­
sehen sind. Es wurden Mehr­
zweckkampfmaschinen mit ver­
änderlicher Tragflügelpfeilung 
wie auch senkstartende und. lan­
dende Flugapparate in die Be­
waffnung aufgenommen.

Von Grund auf hat sich die 
Qualität der Transportfliegerkräf­
te verändert. Sie ist mit reakti­
ven Verkehrsflugzeugen vom Typ 
IL-76, „Antäus” und „Ruslan” 
versehen. Ein leistungsstarkes 

des Parteikomitees Gennadi Maly­
schew. Seine praktische Tätig­
keit Jedoch wird von einem Son­
derrat angeleltet, dem Vertreter 
von Massenorganisationen ange­
hören. Der Rat koordiniert die 
Tätigkeit der Politinformatoren 
und Agitatoren in den Arbeitskol­
lektiven, an den Wohnorten und 
trägt für die Sichtwerbung, für 
die Wandzeitung und für die 
Sendungen des örtlichen Rund­
funks Verantwortung. Außerdem 
leistet er Hilfe bei der Durch­
führung einheitlicher politischer 
Tage, von Diskussionsrunden und 
Wettbewerben der Berufsmeister­
schaft; er hilft, neue fortschritt­
liche Formen der Arbeitsorgani­
sation einzuführen, organisiert 
das Arbeitsviertel der Schüler, 
sorgt für die Würdigung der 
Produktionsschrittmacher an den 
Arbeitsplätzen. Hat sich z. B. 
Sofja Belos jorzawa hervorgetan. 
Indem sie die meiste Milch ge­
molken hat — sofort trifft eine 
„Delegation" elri, um Ihr dazu zu 
gratulieren. Der Bestmelkerin Ist 
es angenehm, daß Ihre Freundin­
nen zu Hause, in Ihren Familien 
erzählen, wie sie für ihre flelßdge 
Arbeit geehrt wurde.

Die Viehzüchter des Sowchos 
halbem sich von den ersten Tagen 
des Jahres an für die vorfristige 
Erfüllung der Planaufgaben bei 
der Lieferung tierischer Erzeug­
nisse eingesetzt. Gerade hierbei 
helfen die überzeugenden Reden 
und das persönliche Beispiel der 
Aktivisten. Die Agitatorin Maria 
Schmidt, Brigadier in der Milch­
farm Nr. 2, forderte Ihre Freun­
dinnen auf, zum Pachtvertrag 
Überaugehen. Wie schwer waren 
die ersten Schrittei Doch die 
Melkerinnen rücken Jetzt immer 
sicherer 1m sozialistischen Wett­
bewerb in die Vorhut. Die ande­

Kampfmittel sind die modernen 
Hubschrauber.

Vor kurzem ging die Meldung 
durch die Presse, Im Internationa­
len Avlasalon Großbritanniens solle 
der sowjetische MIG-29 gezeigt 
werden, wie würden Sie diese Tat­
sache kommentieren?

Erstmalig werden wir ein mo­
dernes Militärflugzeug — einen 
Frontjäger — vorführen. Wir 
sind davon überzeugt, daß unsere 
Maschine sich auf dem Markt 
neuester Flugtechnik durchaus 
konkurrenzfähig zeigen wird. Zu­
gleich ist dies ein guter Anlaß, 
der ganzen Welt den Entwick­
lungsgrad der Technik In der 
UdSSR vor Augen zu führen.

Wir verhehlen nicht auch unse­
re Bereitschaft, die MIG-29 an 
andere Länder zu liefern. Unsere 
Maschine steht den amerikani­
schen Jagdflugzeugen F 15, F 16 
und F 18 In nichts nach.

Wie sind die Entwicklungsperspek­
tiven des Flugwesens?

Die ständigen Forschungen, 
die in sämtlichen industriell ent­
wickelten Ländern durchgeführt 
werden, berechtigen zur Annah­
me, daß Im dritten Jahrtausend 
prinzipiell neue Maschinen auf­
kommen und die vorhandenen be­
deutend vervollkommnet sein 
werden. Sicherlich werden Hy- 
perschallaufklär. und Abfangflug­
zeuge mit Kurzstart und Senk­
rechtladung entstehen, für die be­
schädigte Start- und Landebahnen 
kein Hindernis sein werden. Es 
wird auch andere Projekte geben. 
Auf unserem Gebiet Ist der tech­
nische Fortschritt ungestüm und 
dynamisch. Doch Ich will prinzi­
piell betonen, daß die Sowjetunion 
entschieden gegen beliebiges 
Wettrüsten Ist, darunter auch Im 
militärischen Flugwesen. Unser 
Land trat und tritt für volle und 
allgemeine Abrüstung ein. Doch 
solange die Imperialisten die 
Spannung In der Welt schüren, 
werden die sowjetischen Luft­
streitkräfte In engem Zusammen­
wirken mit anderen Arten der 
Streitkräfte der UdSSR und mit 
den verbrüderten Armeen der so­
zialistischen Länder zuverlässig 
die Errungenschaften des Oktobér 
schützen.

Abschließend kann ich mittel- 
len, daß die Angehörigen der 
Luftstreitkräfte einer beliebigen 
ihnen erteilten Aufgabe gewach­
sen sind. Die Militärflieger be­
gehen ihr Berufsfest zu einer Zelt, 
da die Sommergefechtsausbildung 
in vollem Gange ist. Unter den 
Schrittmachern im sozialistischen 
Wettbewerb nenne ich gern den 
Personalbestand der von den Ober­
sten W. Grebennjkow und W. 
Maskajew befehligten Truppen 
Das Regiment von Oberst W. 
Grebennikow Ist am Vorabend 
unseres Ehrentages mit dem Le- 
nlnorden ausgezeichnet worden. 
Mit Staatsauszeichnungen für 
Mut und Tapferkeit wurden auch 
viele Angehörige der Luftstreit­
kräfte gewürdigt. darunter die 
Offiziere S. Iwanow, W. Mlsch- 
new, W. Grigorjan, R. Siatdlnow 
und W. Andrejew. An die Flle­
ger-Internationallsten Major W. 
Kowaljow und Hauptmann M. 
Maidanow wurde der Titel „Held 
der Sowjetunion” verliehen. » 

ren Kollektive der Farm nehmen 
sich an den Schrittmachern ein 
Beispiel und gehen Jetzt eben­
falls zu dieser fortschrittlichen 
Form der Arbeitsorganisation 
über.

Damit der Mensch erfolgreicher 
arbeitet und aktiver am gesell­
schaftlichen Leben teilninunt, 
muß er über die Aufgaben, die 
das Kollektiv zu lösen hat. über 
die Probleme und Schwierigkei­
ten besser informiert sein. Gera­
de so bauen die Agitatoren des 
Sowchos „Marjewskl” ihre Ar­
beit auf. Das Auskunfts- und 
Informationszentrum versorgt sie 
mit dem nötigen Material. Hier 
hilft man ihnen auch beim Vor­
bereitet der Antworten auf aku­
te Fragen. Im Laufe der Unter­
haltungen wächst die Zahl wert­
voller Vorschläge der Dorfwerk- 
täflgen. Auch die Mängel wer­
den rasch beseitigt. So wurden 
die Arbeit der Bibliotheken, des 
Kraftverkehrs, des Krankenhau­
ses und die Lebensbeidlngungen 
der Dorfwerktätigen des Sowchos 
verbessert.

Gestiegen Ist der Effekt der 
Auskunfts- un'd Infonmationszen- 
tren In den Sowchosen „Semi- 
polskT’. „Stuplnski", ..Prilschlm- 
skl”. Sie dienen für die Agita­
toren als eine wichtige Aus­
kunfts- und methodische Basis, 
sie helfen den Parteiorganisatio­
nen', die Effektivität der ideologi­
schen Beeinflussung der Dorf­
bewohner, die Disziplin und das 
bewußte Verhalten gegenüber der 
beauftragten Sache zu heben. Sie 
zielen darauf, die Mertschen zu 
überzeugen, daß die Umgestal­
tung dringend notwendig und 
realisierbar ist.

Alexander REISCH 
Gebiet Nordkasachstan
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Robert WEBER

Abschied vom Meer
und höre ihren Orgelchoral, 
scheint es mir Immer:
Bunt schimmernd
blühen
die Blumen der aufgeflogenen

Seelen
Im Weltenall.

Nikolai STARSCHINOW

Am Horizont — 
fern — 
flirrt ein Schiff 
wie ein Stern, 
und die Sternbilder 
blinzeln dem Leuchtturm zu — 
milliardenäugig.
Im Mondscheinen 
strahlen die Wellen Ruh' — 
schäumlg-feurlg 
wie Millionen Edelsteine 
oder noch feiner..

Und unter meinen Füßen 
knlrrschen 
wie der Schnee 
der Firne, 
die Kieselsteinchen

meiner knappen Zelt... 
Sich bauschend —

planschend 
rauschen die Wellen, 
die mir das Weltallgehelmnls 

verhehlen.
A

Ist das ein Abendl
Eine Kohlrabenschwärze.., 
Nur bei seltenem

Wetterleuchten 
phosphoresziert 
die Blätterfeuchte — 
und flimmern 
unsere Stimmen, 
und schimmern

A 
Träumend spiegelt sich 

der Mond 
Im großen Blau.
Die Sonne taucht am Horizont 
ins düstre Grau.
Plätschernd leckt das Wasser 
an den wölbigen Küstensteinen, 
an der amtsmüden

Dampf barkasse, 
die die Möwen beweinen...

A

Heimatland
Die Bl<ue überm Helmatlandc Ist so rein, 
so hell, daß mir das Schauen nicht mal will gelingen. 
Die Nachtigallen In der Frühe stimmen ein 
und sind bereit, zu singen und zu singen.
Und auch die Steppe hat die Feierzeit erreicht:
Mit goldnen Blütenblättern an der Sonne spielend.
stehn Jung In Reihen die Akazien verneigt 
und Elohensetzllnge, die hier sich heimisch fühlen. 
Und auch Im Felde, In den warmen Sonnenstrelfen 
stehn Weidenbäume, überm Bache sich gebückt.
die Russenbirken, die ans Herz uns greifen...
Wie schön Ist meine Heimat! Ich bin ganz entzückt!
Doch zieren nur die Birken und die Weidenbüsche 
die heimatlichen Landschaftsbilder? Horch und sieh! 
Es bebt gespannt die Luft vom Dröhnen und vom Zischen 
Kombinen zlehn Ins Feld In aller Herrgottsfrüh.
Am Abendhimmel breitet hell sich aus ein Schein — 
die Martinöfen schmelzen Stahl nach Neuverfahren 
und mehrstöck'ge Gebäude aus gebranntem Stein 
kannst du da In der Wolkendecke kaum gewahren. 
Auf hunderten von Wersten Ist erweckt der Raum:

der Dnepr und die Wolga, der Amu-Darja 
entzünden Ihre Lichter wie Im schönsten Traum... 
Mein Heimatland, so kraftvoll Ich dich niemals sah!
Sergej MICHALKOW

Forst und Forstwirtschaftler
Ein Forstmann sagte: ,.Schaut, wie Ist der Wald geraten!
So viele Bäume wachsen da, von ganz verschiedenen Arten: 
O welche Eichen, Birken, Tannen, welche Ahorne hier stehn! 
Und solche Rlesenstämmel Solch efln Blätterdach, wie schön! 
Ein Jeder Baum hat, seht, sein eigenes Geschick — 
Ein unsichtbarer Kampf geht Jeden Augenblick: 
Wenn sie auch alle schon zum Hlmmelsl'lchte streben. 
Ist's Ihnen, gleich zu sein einander, nicht gegeben.
Der eine überlebt den anderen um hundert Jahre 
obzwar’er wächst in Schluchten und In tiefen Gründen, 
wo Feuchtigkeit für Ihn beständig Ist zu finden. , 
Die russische Natur wär wirklich nicht so reich, 
wenn alle Bäume würden sein nach einem Muster gleich...“
Ich hörte diesen alten Forstmann schwelgend an 
und dachte dann bei mir: Dein Wort ist wirklich echt. 
Wenn es vernehmen und verstehen könnte Jeder Mann, 
der gleichmachen will alle, wär das gar nicht schlecht.

Nachdichtung: Heinrich SCHNEIDER

All dieses Licht 
macht die Aus-, Rund- und 

Fernsicht 
freundlich-freudig!

A
Der Mond zittert 
wie ein Schwimmer — 
beißt heute gut an 
das Sternbild Fische?
Ich seh', 
wie die Hornschuppen 

schimmern
In der stillen und tiefen 

Abendfrische.
A

Ich suche die längstvertrauten 
Gestirne

im Himmel — 
in der sinnverwirrenden

Unendlichkeit.

unsere Herzen... 
A

Wenn die Berge schwelgen, 
verkörpern sie die Stille, 
die versonnene Ruh 
mit gedämpftem Schillern 
dn den Zwlelichtsplelen 
bei der Sonnenneige, 
mit halblautem Trillern 
In den Kieferzweigen 
beim Vollmondsteigen. 
Nur das Erdbeben 
kommt 
unerwartet — 
futsch ist der paradiesische 

Garten 
im Nul

A

Wenn ich über dem Meer 
die Abendsterne sehe

Sogar der Abendschein 
vermag nicht zu entzweln, 
geschweige denn Gewitter 

oder Orkan.
Nun — 
Stille!
Schaut und hört!
Das Meer 
schläft sachte ein, 
der Sternenhimmel 
hält den Atem an.

A
Wollen Möwen uns begleiten 
oder sind es Strahlenstriche? 
Oder winken uns von weitem 
federweiße Taschentücher? 
Das Meer wird dämmerig, 
beinahe schaurig.
Der Abschied 
ist schwärmerisch, 
zugleich auch traurig.

Oswald'PLADERS

Die einzige Realität
Irgendwo auf der 

unstabilen Welt 
fordert ein Plakat 
auf einer Demonstration 
eine Erhöhung 
der Ration 
Brot....
Eine spitzfindige Maus 
ist schon dabei, 
daran zu knabbern...
Eine Katze lacht höhnisch: 
Welch ein Schmaus — 
Die einzige Realität 
auf unsrem Erdenrund.

Dieser Tage beging der bekannte kasachische 
Dichter, Prosaiker und Obersetzer, StaatsprelstrSger 
der Kasachischen SSR, Gafu KAIRBEKOW seinen 60. 
Geburtstag. Die Redaktion Freundschaft gratuliert dem 
Schriftsteller zu seinem Jubiläum und wünscht Ihm 
weitere Erfolge Im literarischen Schaffen.

Gafu KAIRBEKOW

Elsa ULMER

Hoffnung
Der März schüttelt die Kälte ab, 
er erwacht aus dem bleiernen Schlaf. 
Schwer sind seine Lider.
die Augen ganz trübe, 

er weiß noch nicht, was er mag.

Soll er von dem Winter nun scheiden, 
von der weißen und herzkalten Ruhe?..

Er kramt ganz schlaftrunken — 
die Tropfen funkeln — 
in seiner schmucklosen Truhe.
Der Regen geht schwelgend nieder, 
die Bäume sind düster und kahl.
Und nur die Tannen und Fichten 
diese Streitfrage schlichten- 
Ihre Augen sind grün und klar

Erwachter Menschengeist
Geruhsam dehnt der Tag sich aus — 
ein hoher Himmel über unsrer Stadt.

Und blaues Licht zur Erde strömt 
und gleitet über ihre Flanken matt.

Ein stolzes edles Roß schwebt in der Luft 
als Sinnbild des erwachten Menschengeistes. 
Es schreckt Jetzt keine Felsenkluft 
beim vollen Stundenleisten.

Und Wunder — sehnsuchtsvolle Strahlen — 
entstehen von des Rosses Lauf...
Die Heimat schwingt sich über Bergesgrate 
zu Ihrer Zukunft heut' hinauf.

Die Möwe
Eine Möwe fliegt dahin 

über wildem Wellenschoß.
Und sie denkt mit trübem Sinn: 
„Allzu bitter ist mein Los...“ 
Schwächer w'lrd Ihr Flügelschlag, 
merkt nicht, daß sie abwärts schießt. 
Schaue wachsam In den Tag. 
wenn du über Tiefen ziehest!
Schon ist sie den Fluten nah, 
wo der wilde Kamm sich bricht. 
Eine Woge flüstert da: 
,,Du ertrinkst, wir spaßen nicht!“ 
Höher schwingt die Möwe sich, 
bis das Meer tief unten tost.
.Will wie sie sein', denke ich, 
.Trübsal blasen schadet bloß!' 
Auch mir selber sei das Meer 
Immerdar verwandt und nah. 
Droht Gefahr mir und Ich hör': 
.Merke auf! Was träumst du da!”

Ein Ritt
Vorwärts fliegt das edle Tier 
über weiten Steppenraum. 
Es zerreißt die Zügel schier, 
an den Flanken Flocken Schaum. 
Aufwärts führt der tolle Ritt, 
Hänge öffnen ihre Bahn, 
und der tapfere Dshlglt 
schwingt sich gleichsam himmelan! 
Sonnenheller Ist der Tag, 
Welten liegen vor dem Blick — 
Rhythmisch tönt der Hufe Schlag,

Berg und Täler sind entzückt!
So bin ich:
Im trägen Schritt
Trübsinn meinen Nerv verzehrt.
Aber himmlisch Ist ein Ritt 
auf den Träumen — meinem Pferd!

Deutsch: Herbert HENKE

TLMdemar Herd4

Lesnoi, Architekt von Beruf, 
war während des Kirow-Prozes­
ses, als die Menschen aus dem 
Gebiet Leningrad massenweise 
ausgesâedelt wurden, verhaftet 
worden, obzwar er Sergej Miro­
nowitsch nie gesehen hatte. Sein 
Leidensbruder Wolkow hatte die 
Akademie der Künste beendet.

„Ich wollte realistischer als 
andere Porträtmaler sein“, 
scherzte der lebenslustige Maler. 
„Ich prägte mir während einer 
Maidemonstration durch das Fern­
glas Stalins Gesicht fest ein und 
zeichnete ihn mit Pockennar­
ben auf der Skizze. Für diese 
meine Diplomarbeit darf ich mich 
nun acht Jahre In Jeshows Kur­
ort erholen."

Das Unglück führte die Jungen 
Männer zusammen und machte 
sie zu unzertrennlichen Freun­
den. Es waren Tausendkünstler, 
die es auch im Gefängnis verstan­
den, ihr Los und das Los ihrer 
Leidensgefährten zu mildern. Sie 
richteten eine Tischlerwerkstatt 
ein, bauten eine Drechselmaschi­
ne und fertigten für die Obrig­
keit Kleider- und Küchenschrän­
ke an, die der Maler mit pracht­
vollen Ölmalereien verzierte. So 
versorgten die Natschalniki sich 
und ihren Verwandtenkreis mit 
guten Gemälden und Möbelstük- 
ken, kostenlos, versteht sich. Auch 
die Meister erwarben sich da­
durch manche Privilegien. Sie 
konnten sogar das Wachttor zur 
beliebiger Zeit ungehindert pas­
sieren.

Wolkow hatte in der Stadt ei­
ne Freundin, ein Judenmädchen 
namens Sara Silberfeld. Es war 
eine kluge und gewandte Frau. 
Sie brachte es soweit, als Inspek­
tor für „■IwdeUag" eingesetzt zu 
werden, bezog In der Stadt eine 
Wohnung und war bemüht, ih­
rem Auserwählten und auch an­
deren Häftlingen durch materiel­
le Hilfe Wohltaten zu erweisen. 
An Festtagen schmuggelte sie 
durch Wolkow und Lesnoi ganze 
Körbe voll Geschenke Ins Ge­
fängnis. Auch unsere Mädchen 
und Frauen sollten bald die milde , 
Hand dieser gütigen Frau verspü­
ren.

Die zwei Meister brachten mit 
dem Pferdegespann Jedesmal Kar­
toffeln, Rüben, Kohl, Hafergrüt­
ze, Pflanzenöl und andere Le­
bensrnittel mit auf die Arbeit. In 
einem Feldhäuschen mit einem 
Blechofen bereitete dann eine 
der Frauen zur kurzfristigen Mit­
tagspause ein Mahl vor. Dann 
saßen all? wie eine Familie bei­
sammen und stillten ihren Hun­
ger.

Überhaupt erleichterten diese 
gütigen Menschen den Arbeite­
rinnen das Leben. Sie waren all­
seitig fachkundig und geschickt, 
nahmen die schwierigsten Ar- j 
beltsgänge auf sich und zeigten 
den Frauen mit ihrem Elfer ein 
Vorbild. Und in allem liebten sie 
peinliche Ordnung. Sie fällten 
mit Kettensägen Bäume und säg­
ten das Nutzholz nach entspre­
chender Länge zu, während die 
Frauen die Stämme entästeten. 
Dann stapelte man sie mit ge 
melnsamen Kräften akkurat auf­
einander, von wo sie mit einem 
Traktorschlitten zum Sägewerk 
befördert und zu Brettern, Lat­
ten und Balken zersägt wurden. 
Auch die Aste, Baumkronen und 
Wurzeln wurden verarbeitet und 
aufgestapelt. So konnte die Brl- 
(Schluß, Anfang Nrn. 150, 155) 

gade in zwei Monaten zwei 
Schuppen zum Trocknen der Roh­
ziegel fertigstellen. Auch das 
Holz zum Helzen der Ofen, die 
nun gebaut werden mußten, lag 
bereit.

Eine Kommission aus der La- 
gervenwaltung schätzte die Ar­
beit tadellos ein und sprach dem 
Lagerleiter Sinizyn eine Belobi­
gung aus.

Als sich einer der Gäste in­
teressierte, welche Schwierigkei­
ten und Bitten die Arbeiterin­
nen hätten, zeigten einige Mäd­
chen und Frauen auf ihre Filz­
stiefel, die teils durchgelaufen, 
teils löcherig gebrannt waren. 
Die Männer versprachen, mit 
Fußwerk zu helfen. Dann trat 
Marina einen Schritt vor und 
sprach:

„Als Brigadier möchte ich 
noch bitten, das Verpflegungs­
problem bei uns zu regeln. Sehen 
Sie, in unserer Kantine arbeiten 
die Frauen der Vorgesetzten und 
Wachtsoddaten. Sie schmuggeln 
die besten Lebensmittel weg und 
verschachern sie in der Stadt 
auf dem Trödelmarkt. Die Ar­
beiterinnen dagegen müssen 
schwer schaffen und viele leiden 
schon an Unterernährung. Wir 
haben doch selbst das Kochen 
noch nicht verlernt.”

„Na, Ja, auch darüber werden 
wir nachdenkenl“

Als die Natschalniki gegangen 
waren, meinte Wolkow: „Darüber 
werde ich mit Sara sprechen. Die 
bringt die Sache ins Rollen. Das 
ist übrigens ihre Dienstpflicht.“

Und wirklich, nach zwei Tagen 
kam eine Kommission ins Lager. 
Es waren zwei Männer und eine 
Frau: Der Leiter der Kaderab­
teilung, der Gefängnisarzt und 
Silberfeld, eine hübsche Frau mit 
pechschwarzem Haar.

Am Mittag ließ man auch Ma­
rina kommen. Als sie in den Spei- 
sesall kamen, saßen an den Ti­
schen einige Vorgesetzten und 
Wachtsoddaten. Sie tranken Rot­
wein und aßen Fleischsuppe und 
Gulasch.

„Und wo sind die Arbeiterin­
nen?“ fragte man Marina.

„Auf der Baustelle. Wir be­
kommen doch niemals Mittages­
sen. Für uns ist nur die Arbeit 
da.“

,^So eine Gemeinheit", flamm­
te die Frau auf. „Damit muß 
Schluß gemacht werden, unver­
züglich!"

■Nach Feierabend wurde auf 
einer Versammlung den Küchen­
frauen im Beiseln des L/agerchefs 
verkündet, daß sie wegen Miß­
brauch Ihrer Dienstpflichten ent­
lassen sind. Oberköchin wurde 
nun Tante Bärbel, die Alteste, 
eine hochgewachsene fromme 
Frau, die durch Schlaflosigkeit 
und harte Arbeit sehr abgezehrt 
war. Sie dachte ganze Nächte 
lang an Ihre Kinder, die sie bei 
der kranken Großmutter lassen 
mußte. Als Gehilfen gab man Ihr 
das schmächtige Lydchen, das 
man bei schwerer körperlichen 
Arbeit doch nicht brauchen konn­
te. Nach dieser Umgestaltung 
brauchte sich niemand mehr über 
das Essen zu beklagen. Und Wäs 
Bärbel lachte übers ganze Ge­
sicht, wenn ihre Speisen gelobt 
wurden.

Als der Frühling mit seinen 
weißen Nächten einzog, die Wei­
den Silberkätzchen trieben und 

die Traubenkirschen sich mit 
Blütenschnee bedeckten, atmeten 
die Frauen erleichtert auf. Sie 
hatten den ersten schicksals­
schwersten Stacheldrahtwinter 
überlebt. Das Freudegefühl wur­
de aber bald durch eine Plage ver­
eitelt, gegen die es kein Schutz­
mittel gibt: Die feuchte und schwü­
le Luft war woller Stechmücken 
und Schnaken, die in Augen, Nase 
und Mund eindrangen. Ihre gifti­
gen Stiche verursachten schmerz­
volles Jucken und Geschwülste 
auf der Haut. Der einzige Ausweg 
war Verlängerung des Arbeitsta­
ges. Immerhin wehte im Freien 
dann und wann ein kühles Lüft­
chen. Auch konnte man Rauch 
machen, denn vor Mitternacht 
war In den Baracken sowieso an 
Schlaf nicht zu denken. Das Un­
geziefer drang durch Jeden Ritz, 
sogar dürch den Rauchfang und 
symmte blutgierig In allen Ecken 
herum.

Die Überstunden kamen der 
Brigade zugute, da es Arbeit in 
Hülle und Fülle gab. Jetzt wur­
den nicht nur Ziegel für das 
Kraftwerk produziert, sondern 
auch für den eigenen Be­
darf, da es auch hier noch Öfen 
zu bauen gab.

Nachdem man einige Arbeits­
gänge mechanisiert hatte, ging es 
mit der Arbeit zügig vorwärts. 
Die Frauen brauchten die harte 
Tonerde nicht mehr mit den Spa­
ten zu graben. Das besorgte jetzt 
ein Bagger. Auch die Karren 
wurden abgeschafft. Wolkow und 
Lesnoi hatten nämlich von der 
Lehmgrube bis zur Tonknetma­
schine eine Schmalspurbahn mit 
einer Lore montiert, was diesen 
Arbeitsprozeß um vieles beschleu­
nigte und erleichterte. Außerdem 
wurde ein Landstück urbar ge­
macht, das ihnen Sinizyn für Ge­
müsebau zugeteilt hatte. Es war 
lockerer fruchtbarer Waldboden, 
nur mußte eine Menge Baum­
stümpfe gerodet werden. 
Die Frauen legten die Wur­
zeln mit den Spaten frei, be­
hackten sie und hoben den 
Stumpf mit langen Hebeln aus 
seinem Nest. Dort, wo Ihre Kraft 
nicht ausreichte, mußte der Brau­
ne mit einem angehakten Stahl­
seil mithelfen. Mit ihm wurde 
auch das Landstück gereinigt 
und gepflügt.

Unterdessen hatten die Män­
ner ein kleines Treibhaus unter 
einem Schuppen gebaut, wo To­
maten- und Kohlpflanzen gezo­
gen wurden. Saatkartoffeln und 
Gemüsesamen hatte Marina auf 
dem Trödelmarkt gegen ihre sil­
berne Armbanduhr und die 
Sonntagsbluse 'eingetauscht. 
Während der kurzen Sommerzeit 
reiften die Tomaten auf dem 
Acker nicht aus, aber die Kar­
toffeln waren wie Spanferkel und 
die Rüben so dick wie ein Kln- 
denkopf. Im Hochsommer kamen 
noch Pilze hinzu, die Wäs Bärbel 
mit verschiedenen Kräutern 
äußeret schmackhaft einzulegen 
verstandt. Auch durch verschie­
dene Beeren, die die Frauen an 
Ruhetagen herbeischleppten', 
konnte der Speisezettel um vieles 
bereichert werden. Jetzt gab es 
sogar zum Abendbrot Blau- oder 
Himbeeren, die nach der Arbeit 
vortrefflich schmeckten. Und 
Tante Bänbel sorgte beständig 
für einen Helltrank, den sie in 
einem Fäßchen aus Zlrbelnadeln 
zubereitete. Die Frauen und 
Mädchen hatten sich gut rausge­

futtert und bekamen wieder rote 
Backen. '

Nachdem Feldmarschall Pau­
lus mit der zerschlagenen 6. Ar­
mee in Stalingrad die Waffen 
gestreckt hatte, kamen auch von 
der Front erfreuliche Nachrichten. 
Jetzt saßen die Frauen Jeden 
Morgen vor dem Lautsprecher 
und lauschten gespannt den Mel­
dungen des Informbüros. Und 
wenn Juri Lewitan mitteilte, daß 
diese oder Jene Stadt von den 
Okkupanten befreit wurden, 
schlug Wäs Bänbel jedesmal 
dreimal das Kreuz. Und die Bri­
gade antwortete auf Jeden Sieg 
mit Rekordleistung.

Das Leben hatte wieder einen 
Sinn bekommen, neue Hoffnung 
flammte auf. So kam auch der 
langersehnte Friedenstag, der 
vor Wolkow und Lesnoi das Ge­
fängnistor öffnete. Die Frauen 
weinten mit ihnen vor Freude, 
aber in dem Freudenkelch steckte 
ein Tropfen Wermut. Sie waren 
amnestiert, durften aber vor 5 
Jahren nicht in ihre Heimatorte 
zurüc^. Der Sieg über Hitler- 
deutschland brachte auch unseren 
Frauen eine kurzfristige Er­
leichterung. Sinizyn Heß sie in die 
Stadt fahren und erlaubte ihnen 
das Kino zu besuchen. Das wäre 
eine große Freude gewesen, hät­
te man nicht immer neue belei­
digende Mittel erdacht, um den 
Deutschen das Leben zu verbit­
tern. Jeder Lauskerl in Mlldtär- 
kleidung erkannte die .^Spezpe- 
reselepzy” sofort an ihrer armen 
Kleidung und hielt sie an, um 
ihre Papiere zu kontrolHeren. 
Sogar im Kino mußten sie vor 
dem gefüllten Zuschauersaal beim 
Eintritt ihre Entlassungsscheine 
vonwelsen. Das war erniedrigend, 
kränkend.

Die einzige Freude bei diesen 
Strelfzügen waren die Besuche 
bei Wolkow und Lesnoi, dje be­
reits in der Stadt lebten und als 
Tischlermeister in einer Möbel­
fabrik arbeiteten. Hier wurden 
sie wie Geschwister willkommen- 
geheißen und reichlich bewirtét. 
Das Wunderlichste war, daß diese 
Männer auch im Gefängnis, in 
dieser Irdischen Hölle, ihre men­
schliche Würde nicht eingebüßt 
hatten und niemals fluchten, was 
bei anderen Häftlingen durch 
tierische Behandlung zur Ge­
wohnheit wurde.

Das vierte Jahr schon waren 
acht Ofen zum Ziegelbrennen in 
Betrieb. Die Brigade arbeitete 
auf Hochtouren. Viele Tausende 
hochwertige Backsteine wurden 
jetzt in das Innere des Landes 
abtransportiert, um die ruinierten 
Dörfer und Städte wieder aufzu­
bauen.

3.
Katja unterschied sich von ih­

ren Arbeitskolleginnen durch 
einige Charakterzüge, die sie 
noch aus der Wolgahelmat mit­
gebracht hatte. Sie war in ihrem 
Heimatdorf die erste Stachanow- 
Melkerin, bekam an Festtagen 
und auf Versammlungen im Prä­
sidium immer einen Ehrenplatz, 

hatte von der Landwirtschaftlichen 
Unionsausstellung einige Ehren­
urkunden mitgebracht, die Stalin 
selbst unterzeichnet hatte. Das 
erweckte in ihr ein Stolzgefühl. 
Aber in Sibirien wurden den 
Deutschen die Personalausweise 
und sonstige Papiere weggenom­
men, so daß sie nur noch „Spez- 
pereselenzy" waren. Ebne solche 
„Gleichberechtigung“ wollte 
dem stolzen Mädchen nicht in 
den Kopf. Marina mußte ihre 
ganze Überredungskunst anwen­
den, um die düstere Stimmung 
bei Katja zu vertreiben. Sie er­
zählte ihr von den Dekabristen- 
frauen Wolkonskaja, Trubezkaja 
und anderen, die aus eigenem 
Willen ihre Paläste In den 
Großstädten verließen und nach 
Sibirien zogen, um unter unmen­
schlichen Verhältnissen das 
Unglück ihrer verbannten Män­
ner zu teilen.

„Na. Ja“, meinte darauf 
Katja, „die hatten dabei ihr Le­
bensziel, wußten, wer ihre Hilfe 
brauchte. Aber wir?”

„Ach, 'Katja, sei nicht so naiv! 
Wir helfen doch der Heimat, den 
Feind zu besiegen. Ist das etwa 
wenig?“

Mach solchen Unterhaltungen 
hellte sich Katjas Gemüt etwas 
auf, aber bald verfiel sie wieder in 
Grübeleien. Manchmal schien es, 
als sei sie in geistige Umnachtung 
verfallen. In solchem Zustand 
hatte sie sich im ersten Winter 
mit einer Rasierklinge die 
Schlagader am Arm aufgeschnit­
ten. Mit Mühe und Not konnte 
sie damals in der Stadtklinik 
gerettet werden. Doch diesmal 
kamen ihre Freundinnen zu spät. 
Katja hing unter dem Schuppen 
in einer Schlinge, und keine Zei­
le darüber, was sie in den Frei­
tod getrieben hatte. Das war ja 
den Frauen auch ohnehin klar. 
Nur der Kriminalist, der den 
Fall untersuchte, fragte immer 
wieder mit Verwunderung, was 
dieses Junge hübsche Frauchen 
gerade jetzt in die Schlinge ge­
trieben hatte, wo doch ein neues 
glückliches Leben im Aufblühen 
sei. Katja wurde in der Nähe 
der Ziegelei unter einer ibreit- 
kronigen Zirbelkiefer begraben. 
Ihre erschreckend großen Augen, 
blau wie die Wolgaflut, verfolg­
ten die Frauen noch lange im 
Traum.

Nach diesem erschütternden 
Drama bekam die Brigade wie 
durch eine glückliche Fügung 
des Schicksals den Auftrag, sich 
auf Gemüsebau umzuqualifizie­
ren. Die neue Beschäftigung lag 
den Frauen vom Lande näher. 
Sie bauten Treibhäuser, machten 
Waldbaden urbar und versorgten 
bald nebst dem „Iwdellager” 
auch die Stadtbevölkerung und 
die Kumpel von PolunotschnoJe 
hinlänglich mit verschiedenem 
Gemüse. Schon hatten sie Glau­
ben und Hoffnung an ein Leben 
in der Freiheit aufgegeben, als 
der März 1953 kam und sich das 
ganze Land in Trauer hüllte. 
Allerwärts wurde Stadlns Tod be­
weint, sogar in den Gefängnissen, 
denn nach dem langjährigen Drill 
steckte der naive Gedanke allen 
Sowjetmenschen tief Im Blut, daß 
ohne den geliebten Führer, den 
Vater und Ernährer, die Welt un­
tergehen müsse. Auch unsere 
Frauen weinten, aber es war ein 
Weinen vor Freude, well ihnen 
endlich das schändliche Joch, die 
Kommandatur, wie ein Stein vom 
Herzen fiel.

„s geht haam, awr net an die 
Wolge, wider noch SLblrJ“ ging 
es von Mund zu Munid.

Einige Mädchen hatten bereits 
mit Kumpeln von PolunotschnoJe 
Freundschaft geschlossen und ver­
mählten sich. Die übrigen fuhren 
mit ihren Bündelchen nach allen 
vier Himmelsrichtungen ausein­
ander, um Ihre Vei^wandten auf­

zusuchen. Nur Marina blieb. Sie 
hatte alle ihre Lieben überlebt. 
Die Mutter war unterwegs nach 
Sibirien am Herzschlag gestorben 
und wurde irgendwo in der Ka- 
sachstaner Steppe beerdigt. Nach 
langjähriger Suchaktion, erhielt 
sie die erschreckende Nachricht, 
daß ihr Pflegevater Friedrich 
Wagenleiter im März 1942 durch 
einen Unglücksfall in der Taiga 
zu Tode gekommen war. Und wo? 
Ganz in ihrer Nähe, in Polu- 
notschnoje. Großer Gott! Warum 
wußte sie das nicht! Sie wäre um 
Mitternacht wie eine Hündin un­
ter dem Stacheldraht durchgekro­
chen, wäre barfuß durch den 
Urwald gelaufen, um ihm noch 
ein einziges Mal für all seine 
Wohltaten Hände und Füße zu 
küssen.

Ihre Absicht, Wagenleiters 
letzte Ruhestätte aufzusuchen, 
war erfolglos. Das war alles 
schon so lange her. Man riet ihr, 
nach Wisshal zu einem gewisse- 
nen Mathus zu fahren, der da­
mals Totengräber war und jetzt 
Waldhüter sei.

Der alte Mann hörte sich 'Ma­
rinas Anliegen an. dann weinte 
er wie ein Kind:

„Sie können mich Unmensch 
nennen, können mich kreuzigen 
oder in die Hölle verdammen, 
aber ich bin nicht schuld, daß 
wir unsere Leidensbrüder wie 
Hunde einscharren mußten. In den 
ersten Wintermonaten fielen die 
stärksten Männer wie Fliegen. 
Die Ursache war: unmenschliche 
Behandlung, erbärmliche Kost und 
Bekleidung, nicht zuletzt auch 
das kalkreiche Wasser. In solchen 
Verhältnissen waren bis zu unse­
rer Ankunft im Februar 1942 
die Schwarzmeerdeutschen, die 
!m Herbst 1941 meistenteils von 
der Front hierhergekommen wa­
ren, bis auf wenige alle aus­
gestorben. Als auch unter uns
Wolgadeutschen die Sterblichkeit 
zunahm, sperrte mich der Kom­
mandant bei 300 Gramm Brot 
und einem Becher Wasser in den 
kalten Karzer, wo noch einige 
saßen, die nicht mehr schaffen 
konnten. Wir waren so matt, daß 
wir den Spaten nicht mehr heben 
konnten, und da verlangte der 
Bluthund Petschkun, wir sollten 
in dem steinigen Grund Gräber 
ausheben. Wir konnten mit Mü­
he nur den tiefen Schnee weg­
schaufeln, die nackten gefrore­
nen Leichen wie Baumstümpfe 
aufeinanderschichien und mit 
Schnee zuscharren. Mehr konn­
ten wir für die Unglücklichen 
nichts tun, denn wir waren ja 
selbst nur noch lebende Leichen. 
Und die Menschen waren damals 
so stumpfsinnig und gleichgültig 
geworden, daß nicht einmal nach­
gefragt wurde, wer da gestorben 
sei oder beerdigt wurde. Man 
sah hur jede Nacht ein reifbe­
decktes hageres Gäulchen vor 
der „SantschastJ” stehen, das 
fortwährend mit dem Kopf nickte, 
;ns wundere es sich über die vie­
len nackten Leichen, die die 
Sanitäter aus dem Schuppen 
schleppten und auf dem Schlitten 
aufeinanderschichteten. Dann 
setzte sich der baumlange Vetter 
Traber oben drauf und trieb das 
Pferdchen mit einer Rute an... 
„Der Erzähler wischte sich die 
Augen aus und fügte mit stottern­
der Stimme hinzu: „Und im Früh­
ling wurden die Leichen von 
Hunden und Raubvögeln ausein­
andergeschleppt, so daß die gan­
ze Umgegend verpestet war. Erst 
nachdem eine Kommission aus 
Swerdlowsk die Sache unter­
sucht hatte, wurden die Toten In 
Särgen begraben...”

Marina schwieg. Was sollte 
sie auch zu diesem bitteren Ge­
ständnis sagen? Der alte Mann 
teilte ihr noch in seiner Aufre­
gung mit, daß er nicht ohne Grund 
in diesen entlegenen Ort geflüch­
tet sei. „Ich hoffte, in der 
Taiga, wo ich manchmal nur mit 

freundlichen Mansen und Chan- 
ten zusammentreffe, die Schrek- 
ken des Durchlebten zu verges­
sen, aber Sie haben die alte Wun­
de von neuem aufgerissen. Ver­
zeihen Sie mir diesen Vorwurf! 
Mir scheint, als seien wir überall 
auf der Erde verdammt.“

„Beruhigen Sie sich Lands­
mann! Sie wissen wahrscheinlich 
schon, daß wir jetzt von der 
Kommandantur befreit sind und 
heimfahren dürfen.”

„Wo ist denn aber unsere Hei­
mat? Wieder in Sibirien! Danke! 
Hier unter den Jägern und 
Fischern, die nicht. mal ein 
Schloß kennen, lebt es sich leich­
ter als unter zivilisierten Men­
schen. Übrigens bin ich auch 
wie Sie mutterseelenallein geblie­
ben. Unser einziger Sohn ist in 
den ersten Kriegstagen bei Kiew 
an der Front gefallen und 
meine Frau blieb im Wolgala­
ger...“ „Und wessen Kind ist 
denn das dort?” fragte Marina, 
nach der Offenbank zeigend, auf 
der ein mageres schlitzäugiges 
Mädchen schweigend saß und mit 
einem ausgestopften Eich­
hörnchen spielte.

„Eine bekannte Mansin hatte 
es im Winter bei mir gelassen. 
Die Frau hatte großes Unglück. 
Ihr Mann wurde auf der Jagd 
von einem Bären zerrissen und 
darauf fielen ihre Rentiere einer 
Seuche zum Opfer. Sie bat mich, 
die Kleine einige Tage zu beher­
bergen, bis sie Ausweg gefunden 
habe, kam aber nicht mehr zu­
rück. Sie muß durch einen 
Unglücksfall in der Taiga umge­
kommen sein, sonst hätte sie das 
Kind geholt, denn die Manslnnen 
sind sehr kinderlieb. Ich hab das 
stille gehorsame Mädchen sehr 
gern, kann ihm aber, wie man so 
sagt, sein Recht nicht antun. Und 
es in ein Waisenhaus abzugeben, 
tut mir leid...”

„Geben Sie mir das Kind in 
Pflege, ich will ihm soviel Liebe 
und Zärtlichkeit erweisen, wie es 
mein verstorbener Pflegevater an 
mir tat. So könnte ich ihm in sei­
nem unbekannten Grab die letzte 
Ehre antun.“

„Und falls ihre Mutter den­
noch kommen sollte?“

„Ich lasse Ihnen auf alle Fäl­
le meine Anschrift. Möge die 
Mutter ihr Töchterlein bei mir 
holen. Das wäre wohl für beide 
und auch für mich die größte 
Freude“.

Marina brachte das Mädchen 
in Ordnung und trat mit ihm am 
nächsten Morgen den Heimweg 
mit dem Postwagen an.

Als sie eines Abends mit der 
Kleinen vor Katjas Grabmal auf 
der Bank saß und sich ihren 
Erinnerungen hingab, tauchte 
vor ihr unerwartet in der milchi­
gen Abenddämmerung Vitali 
Lesnoi auf. Er legte einen Blu­
menstrauß auf den Grabhügel und 
setzte sich neben die beiden. 
Wie immer hatte er manche Neu­
igkeiten zu erzählen, dann mach­
te er Marina ohne lange 
Umschweife einen Helratsantrag.

„Ach, Vitali, wozu das! Mein 
Leben ist doch verpfuscht, bin 
schon eine alte Frau, werde bald 
45. Und was ist das für ein Fa­
milienglück ohne Kinder? „Sie 
drückte das Mädchen liebevoll an 
ihre hohe Brust und gab ihm 
einen Kuß auf die Stirn.

„Wir könnten doch diesem 
Mädchen die Eltern ersetzen 
und in Swerdlowsk noch ein 
Bübchen aus dem Walsenhelm 
adoptieren. An meiner Liebe 
und Zärtlichkeit soll es weder 
Dir noch den Kindern fehlen. Du 
kennst mich Ja nicht nur von 
heute. In unserer Lage wäre das 
ein edles hoffnungsvolles Lebens­
ziel, nicht wahr? Er streichelte 
sanft ihr brünettes von Silberfä­
den durchzogenes Haar.
Marina nickte.



Frenndsoliaft 20. August 1988 159 (5 787) ♦

Mit der heimatlichen 
Scholle verwachsen

Lange Zeit war die Vorstellung 
der uigurischen Literatur ledig­
lich mit den Namen der Schrift­
steller Ch. Abdullin', S. Samasl 
und 9h. Bussakow verbunden. 
Und da Urnen auch bei der Über­
setzung immer wieder der Vor­
zug gegeben wunde, sind sie den 
andersprachlgen Lesern am mei­
sten bekannt. Es liegt mir fern, 
die Bedeutung dieser ..Aksakale" 
herabzusetzen, aber trotzdem 
möchte Ich unterstreichen, daß 
In den 60er-1-70 er Jahren aus 
unserem Volke neue talentierte 
Schriftsteller, Dichter und Dra­
matiker hervorge^angen sind, die 
es mit den älteren Literaten auf­
nehmen können. Einer von ihnen 
Ist Achmetshan Aschirow, der die­
ser Tage sein 50|ährlges Jubi­
läum begeht.

Achmetshans erste Erzählun­
gen', In denen er meist Erinne­
rungen aus der Kindheit künst­
lerisch verarbeitet. entstanden 
noch In seiner Universitätszelt. 
Da er seine Dorfgen'ossen mehr 
als ein beliebiger anderer kann­
te, sind in diesen Geschichten 
die Haupthelden seine Landsleute 
mit ihren kleinen Freuden und 
großen Sorgen. Diesem Thema 
bleibt der Schriftsteller auch spä- 
ter treu, denn seine Landsleute 
waren es, die ihm In den schwe­
ren Kriegsjahren, als sein Vater 
an' der Front gefallen war, mit 
Rat und Tat zur Seite standen.

Und die Gegend, In der der 
Schriftsteller und seine Lands­
leute auf gewachsen sind, sind es 
wert, daß man darüber berichtet. 
Das kleine Dörfchen Sargosha, 
in dem Achmetshan geboren wur­
de, ertrinkt im Grün der Obst­
bäume. In deren Zweigen nie die 
Nachtigallen verstummen. Die 
Siedlung Malybai, in der der 
künftige Schriftsteller aufiwuchs. 
erstreckt sich von dem Fluß bis 
zu den blauen Bergen und ist 
von hohen Pappeln. Ulmen und 
Weinbergen umgeben’.

Aber die Feldbauarbeiten wa­
ren alles andere als leicht. Trak­
toren und Kombinen waren da­
mals noch eine Seltenheit. Das 
einzige landwirtschaftliche Gerät 
war der Ketmen. In der Kriegs­
zelt wurde es noch schlimmer. 
Das Dorf Sargosha wurde men­
schenleer. die Siedlung Malybai 
war nicht mehr zu erkennen'. 
Ganz anders wurden auch die 
Menschen. Elend und Not. Hun­
ger. Krankheiten’. Tadesschelne 
von der Front. Doch trotz alle­
dem glaubten die Landsleute des

Verliebt in ihren Leiter...
...sind die Mitglieder des Tanzensembles „Molodost”, das vor kurzem zu einem 

Gastspiel in Alma-Ata weilte.
Bereits in den ersten Tagen 

des Gastspiels des Tanzensembles 
„Molodost” aus Atbassar wurde 
klar, daß wir ein audrucksstar- 
kes, eigenständiges und ein her­
vorragend geschultes Kollektiv 
vor uns hatten. Besonderen Bei­
fall ernteten der Tanz , .Schnee­
treiben", der burjatische Tanz, 
die deutsche Polka, eine mol­
dauische Suite und die Auffüh­
rung der „Dombramelodien", die 
russischen Tänze und das Ge­
sangsduo der Schwestern Kro­
mer. *

Vor ihrer Reise nach Alma- 
Ata hatten der künstlerische Lei­
ter des Ensembles Ortwin Schlos­
ser gemeinsam mit der ständigen 
Artsängerin Galina Schanldarowa 
zur Rechenschaftslegung eine 
kurze Geschichte des Ensembles 
,.Molodost" zusammengestellt und 
die etwaige Zahl der öffentlichen 
Auftritte gezählt. Dabei ergab 
sich, daß es bereits einige Tau­
send waren, und die Zahl der 
Zuschauer beläuft sich auf Hun­
derttausende.

Womit hatte man aber begon­
nen? Der Beginn wird mit dem 
Jahr 1968 datiert, als der aus 
der Armee entlassene Ortwin 
Schlosser nach Atbassar zurück­
kehrte. Nun leitet er bereits seit 
zwanzig Jahren das Tanzensem­
ble. Mit seiner Begeisterung für 
die Tanzkunst konnte er von den 
ersten Tagen an viele Teilnehmer 
des Kollektivs anstecken. Die' 
ungewöhnliche Energie des Lei­
ters übertrug sich auch auf seine 
Schüler. Das systematische Trai­
ning erzieht die Ensemblemitglie­
der zu Ausdauer, Beweglichkeit 
und Musikalität. Nachdem sie 
sich die Grundlagen der Tanz­
kunst angeeignet haben, beglrtnt 
die aufwendige Arbeit zur Cho­
reographie der einzelnen Tänze.

Um ein ständiges Kollektiv 
aufrechtzuerhalten — das Ist 
notwendig, wedl die Einführung 
neuer Mitglieder In bereits ein­
geübten Nummern mit Schwie­
rigkeiten verbunden Ist — gibt 
es zwei Studios des Ensembles. 
Eines davon gehört den Jüngsten 
Teilnehmern und wird von Irina 
Kramer geleitet, die selbst ein 
Zögling des Kollektivs ist und 
mittlerweile die Fachschule für 
Kulturanbeiter in Koktschetaw 
absolviert hat. Eine andere Grup­
pe für die Kinder mittleren Alters 
leitet Sinaida Onoprljenko.

Jetzt gehören 35 Personen 
zum ständigen Kern des Ensem­
bles. Zur Leitung der schöpfe­
rischen und der Lehr- und Er­
ziehungsarbeit wurde eine künst­
lerische Leitung aus 5 Mitglie­
dern gebildet, die das Repertoire 
prüft und bestätigt und organi­

Schriftstellers an den Sieg und 
verloren nie die Hoffnung auf 
ein' besseres Leben. Das alles be­
handelt Achmetshan Aschirow in 
seinen Novellen „Ich kann nicht 
vergessen", „So will Ich leben" 
und „Die vergossene Träne”.

Die Zelten ändern sich. Der 
Krieg Ist schon längst vorbei, 
und ganze Generationen kennten 
Ihn nur aus Büchern und vom 
Hörensagen... Alles hat sich zum 
Besseren gewendet. Und den­
noch verschließt der Autor nie 
die Augen vor denjenigen Er­
scheinungen. die heutzutage Be­
sorgnisse erregen. Allzuviel 
Gleichgültigkeit und Hartherzig­
keit kommt bei seinen Landsleu­
ten zum Vorschein. Sie verlassen 
ihre altgewohnten Heimstätten, 
verhalten sich räuberisch zur 
Natur und zur heimatlichen 
Scholle, leiden an Profitsucht 
und mißachten die Sitten und 
Gebräche, die nationale Sprache 
und die Kultur des eigenen Vol­
kes. Diese Fragen behandelt 
Achmetshan Aschirow in seinen 
Jüngsten Werken — in dem Ro­
man „Die einsame Pfeffermin­
ze". in der Novelle „Nur-ana" 
und In dem Drama ..Der Dech- 
kan'".

Nicht von ungefähr wandte 
sich der Schriftsteller dem schwe­
ren Genre des Dramas zu. Nach 
den klassischen Werken ..Anar­
chien" und „Garlb-Sanam” konn­
te die uigurische Dramatik fast 
ein Vierteljahrhundert lang kei­
ne Anerkennung finden: Der 
Zuschauer lehnte die unbedeu­
tenden, schablonenhaften Bühnen­
stücke ab. Sie konnten sich nicht 
lange auf der Bühne halten. Und 
endlich entstanden Werke. die 
es vermochten, die Menschen' zu 
ergreifen und mitzureißen. 
Gleich das erste Stück „Die ge­
boren wurden, um nie zu ster­
ben1" wurde von den Zuschauern 
sehr warm aufgenommen. Darauf 
folgte ..Mukamtschl", das Seiten 
aus der fernen Geschichte der 
Ulguren behandelt, und das 
Jüngste Theaterstück „Der 
Dechkan", dessen Hauptheld ein 
einfacher Bauer ist, der mit 
Leib und Seele mit der heimat­
lichen Scholle verwachsen ist.

Sein 50Jährlges Jubiläum be­
geht Achmetshan’ Aschirow In der 
Fülle seiner schöpferischen* Kraft, 
unld wir sind überzeugt, daß aus 
seiner rührigen Feder noch vie­
le neue Werke fließen werden.

Rablk ISMAILOW 

satorische sowie Fragen der 
Konzert- und Partnerschaftshilfe 
löst. Nach jedem Konzert wird 
eine schöpferische Auswertung 
durchgeführt. Haben alle Teil­
nehmer den Charakter der Tänze 
wiedergeben können? War der 
schauspielerische Teil der Aus­
führung ausreichend genau und 
ausdrucksvoll? Diese Fragen 
werden dabei geprüft.

Die Tanzstunden lehren nach 
den Worten der Ensemblemit­
glieder Freundschaft miteinander 
zu halten, entwickeln das Gefühl 
für Schönheit, aber auch das 
Gedächtnis, besonders auch das 
optische Wahrnehmungsvermö­
gen und helfen so beim Lernen 
in der Schule

Das systematische Tanztrailning 
trägt zur Ausbildung einer gu­
ten Figur, einer richtigen und 
schönen Haltung bei, fördert die 
Zurüokdrängung einiger körper­
lichen Unzulänglichkeiten und 
verleiht dem Menschen Spannung 
urtd Eleganz.

Die Einwohner des Gebiets 
Zelinograd und der umliegenden 
Gebiete kennen das Ensemble 
„Moladost" gut. Das Kollektiv 
tritt ständig vor Getreidebauern. 
Viehzüchtern, Produktions- und 
Bauarbeitern auf und findet im­
mer großen Anklang. Überall 
Sind die Tänzer und Sänger gern 
gesehene Gäste, Das Ensemble 
Ist wiederholt Preisträger auf 
Republik- und Gebietsausschei­
den und Festivals der Laienkunst 
geworden. 1980 erhielt es den 
Ehrentitel „Volkskunstkollektiv".

Zum Repertoire des Ensembles 
„Molodost" gehören die ver­
schiedensten Tänze der Völker 
der UdSSR. Im Programm sind 
weiterhin thematische Tänze, die 
Patriotismus, Heldentum, Völker­
freundschaft und Schöpferfreude 
ausdrücken. In der letzten Zeit 
bilden die Auftritte des Gesangs­
duos Kromer und der Dombra- 
splelerln Säule Boronbajewa ein 
organisches Ganzes mit den Tanz­
darbietungen. Und die Gesangs­
und Musikeinlagen bekommen 
viel Beifall.

„Warum gehören nur Mädchen 
zum Ensemble?' Ortwin Schlosser 
verwundert meine Frage keines- 
weges. ,„Sehen Sie. wir leben In 
einer Kleinstadt, und leider fin­
det der Tanz unter den Jungen 
keine Anerkennung. Die Tänze 
kommen ihnen wie überflüssiger 
Zeitvertreib vor. Deshalb haben 
wir uns ein für allemal entschie­
den, ohne die Jungens auszukom­
men. Un|d es tut mir nicht im 
geringsten leid. Man muß über­
haupt sagen, daß wir nicht be­
sonders verwöhnt sind, was Auf­
merksamkeit uns gegenüber be­
trifft. Unzählige Mal habe Ich

Verse am Wochenende

Gute Vorzeichen
Ich wlll's den „Freundschafts"-Lesern gern bekennen, 
daß Ich Jetzt wieder kommentarbereit, 
und auch den Grund dafür ganz offen1 nennen: 
Well gründlich sich verändert Jetzt die Zelt.
Man braucht nur an die Offenheit zu denken, 
mit der wir alle Themen schn'elden an, 
einander Immer meihr Vertrauen schenken, 
an vielem merken: Ja, es geht voran!
Nicht nur In unsrem trauten Sowjetlande, 
zum Glück auch draußen in der weiten Welt, 
wo endlich Vorbedingungen entstandet 
für Völkertfrleden unterm Himmelszelt.
Im Nahen Osten werden bald verstummen 
.Geschütze, die acht blutige Jahre lang 
verschlangen Menschenleben, Riesensummen 
in eines Bruderkrieges Mordgesang...
Die ersten Kernraketen sind vernichtet, 
es sinkt die atomare Kriegsgefahr;
der Menschheit Zukunft sich allmählich lichtet — 
Sie will in Frieden leben Immerdar.
Auch aus Südafrika kann man schon hören 
Nachrichten, die uns hochwillkommen sind. 
Zwar lassen wir uns dadurch nicht betören — 
doch spüren wir: Es weht ein frischer Wind!
Wer hätte sich erkühnt vor^uszusagen 
noch unlängst, was einfach unmöglich schien, 
daß Gorbatschow und Reagan eines Tages 
— man hätt’ den Mann wohl als verrückt verschrien —
zusammen — auf dem Bildschirm haben wlr's gesehn — 
im Herzen Moskaus
auf dem Roten Platz spazierengehn!

Rudi RIFF

Meisterwerke der Malerei 
des XX. Jahrhunderts

Meisterwerke der Malerei des 
XX. Jahrhunderts aus der Samm­
lung des bekannten schweizeri­
schen Kunstsammlers Baron Hans 
Heinrich Thyssen-Bornemlsza 
werden auf einer Ausstellung ge­
zeigt, die am Mittwoch In Moskau 
eröffnet wurde. Die Exposition 
zählt 39 Gemälde, die vorwie­
gend aus der ersten Hälfte des 
XX. Jahrhunderts stammen.

„Ich bin stolz darauf, daß ich 
seit einigen Jahren mit sowjeti­
schen Museen zusammenarbeite.' 
Die Bedeutung der geistigen und 
kulturellen Kontakte zwischen 
den Völkern ist in unserer kom­
plizierten Zelt kaum zu unter­
schätzen", sagte Baron Thyssen- 
Bornemlsza auf einer Pressekon­
ferenz nach der Eröffnung der 
Ausstellung. „Bel der Vorberei­
tung dieser Exposition habe ich 
natürlich berücksichtigt, daß In 
letzter Zeit In der UdSSR das 
Interesse für Maler der 20er Jah­

mir gesagt — es reicht! Ich schei­
de aus dem Rayonkulturhaus aus! 
Aber Jedes Mal habe ich mich 
wieder überwunden und bin ge­
blieben. Um alles muß man sich 
selbst kümmern, jede Kleinigkeit 
muß man selbst auf treiben. Ganze 
zwei Jahre habe Ich gebraucht, 
um Ziehharmonikas zu bekommen. 
Ganz zu schwelgen von den 
Kostümen. Auf der Bühne wir­
ken sie Siehr schön, aber wie hoch 
ist auch der Preis, den wir dafür 
zahlen! Seit vielen Jahren leitet'

Wassili Dmitrijewitsch Nowikow 
die Kulturabteiluing des Rayons. 
Wenn er sich auch nur ein einzi­
ges Mal dafür Interessiert hätte, 
wie unsere Konzerte verlaufen, 
mit uns mitgefahren wäre und 
sich mit der Atmosphäre, die Im 
Saal und hinter den Kulissen 
herrscht, vertraut gemacht hätte. 
Es wird viel geredet, viel ver­
sprochen, aber eben nicht mehr. 
Er kennt rtlcht einmal Repertoire, 
unsere Probleme. Ach, was soll 
man da noch sagen!

Ortwin kann man gut verste­
hen, er Ist in der Rolle des Don 
Quijote, der bereits seit einem 
Jahr mit den Windmühlen kämpft, 
die für Ihn In der Gestalt solcher 
Kulturarbelter auftreten. Für sol­
che Menschen Ist nur ihre gute 
Stallung wichtig. Andere Angele­
genheiten Interessieren Ihn 
nicht. Aber wie häufig sind sol­
che wunderbaren Menschen wie 
Ortwin, die trotz aller Hinder­
nisse die Massen durch Ihre Be­
geisterung für Bildung und Kul­
tur die Menschen aufrütteln. Sie 
wollen nicht langwellig und 
uninteressant leben. Sie wählen 
für sich selbst Immer den schwie­
rigsten Weg. Und so Ist es kei­
neswegs verwunderlich, daß die 
Mädchen Ihnen künstlerischen 
Leiter über alles schätzen. Man 
wundert sich nur darüber, woher 
er die Kraft und Energie für sei­
ne Arbeit nimmt. Selbst nach 
einem Konzert kann er für seine 
Mädchen noch eine ganze Stunde 
lang singen, ihnen Gedichte vor­

re. darunter für die Avantgarde, 
stark gestiegen Ist. Die Ausstel­
lung widerspiegelt auch den gro­
ßen Beitrag der russischen Maler 
zur Weltkunst. Davon zeugen die 
Gemälde von Wassili Kandinski, 
Michail Larionow, Natallja Gon­
tscharowa und Pawel Manssu- 
row", sagte der Kunstsammler.

Viele Werke sind den sowjeti­
schen Liebhabern der Malerei 
gut bekannt. Mit Gemälden von 
Alexej Jawlenskl. Ljubow Popo­
wa und Ilja Tschaschnlk werden 
die Moskauer erstmals Bekannt­
schaft machen.

Eine Ausstellung mit Stücken 
aus der Sammlung von Baron 
Thyssen-Barnemlsza wird In Nd- 
woslblrsk eröffnet. Zur gleichen 
Zelt findet In der Schweiz eine 
Ausstellung von Werken russi­
scher Maler aus Moskauer und 
Leningrader Museen statt.

(TASS)

tragen und einen Rundgesang 
organisieren. Man kennt Schlos­
ser in Atbassar auch als einen 
ausgezeichneten Zimmermann 
und Holzschnitzer. Seine kunst- 
handwerklichen Arbeiten wurden 
in Alma-Ata und auf der All­
unionsausstellung In Moskau ge­
zeigt. Seine Schmetterlingssamm­
lung zählt zu einer der besten 
in der Republik und selbst be­
kannte Wissenschaftler holen bei 
Ihm Ratschläge ein, wenn es um 
Schmetterlinge und andere In­
sekten geht. So ein ungewöhn­
licher Mensch Ist der Leiter des 
Tanzensembles „Molodost", und 
die Mädchen sind mit Recht stolz 
auf Ihn. Eine Generation wird 
von der anderen abgelöst doch 
dieser Stolz, die Verliebtheit in 
ihren Leiter und die Liebe zur 
Tanzkunst wird wie ein Staffel­
stab weitergegeben. Auch wenn 
ihr Beruf nicht unbedingt mit 
dem Tanz verbunden Ist, so ha­
ben sie doch das Schöne verste­
hen, die Leistung anderer achten 
gelernt und Ihre Gesundheit ge­
festigt. Und das Wichtigste: Ab­
gesehen von allen Schwierigkei­
ten genießt das Ensemble eine 
unveränderte Popularität bei den 
Zuschauern.

Unsere Bilder: Die Solistin des 
Ensembles Ilona Fuchs. Das Ge­
sangsduo Ida und Rosa Kromer.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Fotos des Verfassers

Montag
22. August

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.05 
Eine Million im Heirafskorb. Spiel­
film. 10.35 Fußballrundschau. 11.05 
Institut des Menschen. 12.05—12.15 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um 
gestaltung, 16.25 Sendung des Fern 
sehstudios Kamtschatka. 17.10 Galax. 
Spielfilm. 18.15 Sport und Filmkunst. 
18.55 Wie geht es, Brigade? Sen­
dung über die Bohrarbeiter der 
Vereinigung „Surgutneftegas''. 19.25 
Fußballrundschau. 19.55 S. Altow 
Friede deinem Haus. Bühnenauf­
führung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Friede dei­
nem Haus. Fortsetzung der Bühnen­
aufführung. 23.20 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Doktor des 
Theaters „Konzerffilm". 9.45 Reise 
durch Moskau. Vor der alten Kreml­
mauer. Dokumentarfilm. 10.05 Zei­
chentrickfilm. 10.40 Italienisch für 
Sie. 11.10 Kroschs Ferien. Spielfilm 
für Kinder. 1. Folge. 12.25 Die Quel­
le. 12.55 Die Jagdflieger. Spielfilm. 
14.25 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Erwachsene und Kinder". 
14.55 Nachrichten. 15.05—16.40 Es 
dienten zwei Freunde. Spielfilm. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Konzert des 
Kasaken-Volkscbors des Kalinin- 
kolchos, Region Krasnodar. 19.00 Ich 
diene der Sowjetunion. 20.00 Inter­
nationaler Wettkampf im Standschie­
ßen um den „großen Preis Moskaus". 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 In­
ternationales Panorama. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Der lebende Planet. Doku- 
farfilm. 5. Teil.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Die Millionärin. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Ländliches Panorama. 
Und wieder über das tägliche Brot. 
19.00 Ober die Einführung der 
Wirtschaftsrechnungsführung in der 
wissenschaftlichen Produktionsver­
einigung „Dsheskasganzwet m e f". 
19.30 Musik der Sowjetvölker. Kon­
zertfilm. Ein Fest in Polessje. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Altyn den 88. 
22.30 Der Unbesiegbare. Spielfilm.

Dienstag
23. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm 9tei- 
liger Spielfilm. 1. Folge. 10.10—12.05 
Friede deinem Haus. Bühnenauffüh­
rung. Dazwischen (11.40) — Nach­
richten. 16.00 Nachrichten. 16.15 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Sport­
programm für Schüler. 17.05 Salam. 
Konzert des Tanzensembles „Kabar 
dinka '. 17.40 „Die Zweite Ukraini­
sche Front. Chronik und Erinnerun­
gen". Dokumentarfilm. 18.20 Serv 
düng des Rumänischen Fernsehens. 
19.20 Heute in der Welf. 19.15 Es 
singt N. Kuschtschenkowa. 19.50 
Unser Garten. 20.20 Das junge Ruß­
land. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Konzert des Staatlichen Kam­
merorchesters „Virtuosen Moskaus". 
23.00 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Es singen 
die Schwestern Osojanu. 9.50 Reise 
durch Moskau. Im Laubschatten der 
Moskauer Boulevards. Dokumentar­
film. 10.10 Zeichentrickfilm. 10.45 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.15 
Kroschs Ferien. Spielfilm. 2. Folge. 
12.20 Französisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 12.50 Der weiße Vogel mit dem 
schwarzen Fleck. Spielfilm. 14.25 
Konzertfilm aus Leningrad. 14.55 
Nachrichten. 15.05—16.20 Die langen 
Kriegswege. Spielfilm. 1. Folge. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 19.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 20.00 Musikkiosk. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Konzert des Verdienten Künstlers 
der RSFSR G. Shislin. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Schüsse im Mondschein. Spiel, 
film. (Rumänien).

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Was ha­
ben wir heute auf dem Tisch? Ein 
offenes Gespräch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 88. 22.30 
Werbung. 22.35 Der Unsichtbare. 
Spielfilm.

Mittwoch
24. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 2. 
Folge. 10.10 Sportprogramm für Schü­
ler. 10.50 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „In Eintracht mit der 
Natur". 11.45—11.55 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.15 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.25 Volksme­
lodien. 16.40 Zeichentrickfilme. 
17.10 Sendung über das Staatliche 
Programm „Wege der Nichfschwarz- 
erdezone". 18.00 Sei begrüßt, Mu­
siki Werke F. Schuberts. 18.50 „Die 
Dritte Ukrainische Front. Chronik 
und Erinnerungen“. Dokumentarfilm. 
19.20 Heute in der Welt. 19.40 Han­
delnde Personen. 20.25 Das junge 
Rußland. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung, 22.15 
Konzert des Kammerorchesters der 
Litauischen SSR. 23.05 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Musik-Mitt­
woch bei Rimski-Korsakow. Konzert- 
film. 9.40 Zeichentrickfilm. 10.15 Rei. 
se durch Moskau. Den alten Erdwall 
entlang. Dokumentarfilm. 10.35 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Konzert des sowjetischen Liedes. 
11.20 Kroschs Ferien. Spielfilm. 3. 
Folge. 12.30 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.00 Schüsse im Mond­
schein. Spielfilm. 14.20 „Das Thea­
ter aus der Makarenko Straße", „Am 

Anfang war der Tanz". Dokumentar­
filme. 14.40 Nachrichten. 14.50 Kin- 
derheifsträume. Konzerffilm. 15.20— 
16.30 Die langen Kriegswege. Spiel­
film. 2. Folge. 18.35 Nachrichten. 
18.40 Zeichentrickfilm. 19.05 Ober 
die Fesfivale politischer Lieder von 
1987. 19.55 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „In Eintracht mit der 
Natur". 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Volksmelodien. 21.00 Für alle 
und für jeden. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Jela- 
buga. Dokumentarfilm. 22.30 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft. 23.20 Der wilde 
Hund. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Ich 
sitze vor dem Fensterlein.’ Konzerf­
film. 16.30 Standpunkt. Was kann 
der Komsomol heute? (Balchasch). 
17.05 Die Millionärin. Spielfilm. 2. 
Folge. 18.10 Risiko ist eine produk­
tionsnotwendige Sache. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Zeichentrickfilm. 18.40 
Informafionsprogramm „Kasachstan". 
„Kairaf" — „Mefallisf" (Charkow). 
20.45 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata, Altyn den 88. 
22.30 Glaube dem Vogelnachtschrei 
nicht. Spielfilm.

Donnerstag
25. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 3. 
Folge. 10.10 „Kaissyn", „Nach hun­
dert Jahren". Dokumentarfilme. 10.40 
Zeichentrickfilme. 11.15 Handelnde 
Personen. 12.00—12.10 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.20 Nach Wahrheit 
und Ehre. Dokumentarfilm über das 
Heute der Kasachischen SSR. 17.10 
Konzert des Kurmangasy-Orchesters 
(Alma-Ata). 17.40 Zeichentrickfilm. 
18.00 Aus der Musikschatzkammer. 
J. Heydn. Sinfonie Nr. 103. 18.35 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 19.20 
Heute in der Welf. 19.40 Lied 88. 
19.55 Fragen der Theorie. Die Dia­
lektik der persönlichen und gesell­
schaftlichen Interessen. 20.25 Das 
junge Rußland. Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Konzert des Staat­
lichen Borodin-QuaHetts. 23.00 Heu­
te in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Lieder von 
(grn und nah. 9.55 Zeichentrickfilm. 
10.30 Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.00 Reise durch Moskau. Dokumen­
tarfilm. 11.20 Kroschs Ferien. Spiel­
film. 4. Folge. 12.30 Spanisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 13.00 Der wilde Hund. 
Spielfilm. 14.15 Nachrichten. 14.25 
Der Tanzzauberer. Konzerffilm. 15.20 
—16.25 Die langen Kriegswege. 
Spielfilm. 3. Folge. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Sendung fürs Dorf. 19.45 
Rhythmische Gymnastik. 20.15 Kon­
zert des Bajanspieler-Duetts K. Ko- 
bylinski und O. Tschetwerikow. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Herbst­
farben der Krim. Dokumentarfilm. 
20.55 G. Nisfrey. Konzertsinfonie für 
Cello mit Orchester. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Wie ist Vati zu helfen? Spiel­
film. 23.35—23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan”. 20.40 Wer­
bung. 20.45 Ober die soziale Ent­
wicklung auf dem Lande im Gebiet 
Aktjubinsk. 1. Sendung. 21.15 Es 
singt die Volkskünstlern der Kasachi­
schen SSR Chorlan Kalilambekowa. 
Konzertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ernte 88. 22.30 Mit 
der Ermittlung beginnen. Spielfilm. 
1. Folge.

Freitag
26. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9,05 
Das junge Rußland. Spielfilm. 4. 
Folge. 10.10 Lieder und Tänze der 
Sowjetvölker. 10.40 Zeichentrickfil­
me. 11.15—11.25 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 1-6.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Taten und Sor­
gen des Agroprom“. 17.00 Weshalb 
und warum? 17.30 Sendung des Li­
tauischen Fernsehens. 18.35 Die 
Neuerer und die Konservativen. 
19.20 Heute in der Welt. 19.40 Auf 
dem Kurs der XIX. Unionspartei­
konferenz. 20.25 Das junge Ruß­
land. Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 „Wunderpalast". Tanzminiatu­
ren auf Musik von M. Glinka. 22.50 
Intersignal. 23.20 Konzert des Esfra 
de- und Sinfonieorchesters „Golu- 
byje Krylja".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Lydia Sabi- 
Ijasta. Konzertfilm. 9.55 Zeichen­
trickfilm. 10.30 Reise durch Moskau. 
Samoskworefschje. Dokumentarfilm. 
10.50 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.20 Bittere Beeren. Spielfilm für 
Kinder. 12.20 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 12.50 Wie ist Vati zu hel­
fen? Spielfilm. 14.10 Nachrichten. 
14.20 Dokumentarfilm über das Le­
ben und Schaffen des Komponisten 
W. P. Solowjow-Sedoj. 15.20—16.40 
Guten Tag, Doktor. Spielfilm. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Preisträger des 
Tschaikowski-Wettbewerbs: D. Ale­
xejew. (Klavier). 19.20 Aus der Tier­
welt. 19.30 Tengis. Dokumentarfilm. 
20,30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
UdSSR-Cup in Kunstturnen. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Selbstverteidigung. Spiel­
film. 23.30—23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch und 
Russisch. Begegnung der Teilneh­
mer des Veteranenchors mit den 
Laienkünstlern der Pädagogischen 
Fachschule Petropawlowsk. 17.00 
Ich heiße Kosha. Spielfilm. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Es spielt G. Bir 
shanowa. 18.50 Zum Beginn der Be 
richts- und Wahlkampagne in den 
Parteiorganisationen. 19.10 Wie ein 
Fest gemacht wird. Dokumentarfilm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka 

sachstan". 20.40 Kel, Balalar, okylyk. 
20.55 Zeit und Schicksal. Dokumen 
tarfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Altyn den 88. 22.30 Kon­
zert nationaler Laienkunstkollekfive 
der Republik.

Sonnabend
27. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
„W. W. Andrejew”. Musikprogramm. 
9.35 Weshalb und warum? 10.05 
Hausakademie. 10.35 Heute — Tag 
der sowjetischen Filmkunst. 11.25 
Für alle und für jeden. Fernseh-Mo­
demagazin „Marathon". 11.55 Die 
Arbeiterbewegung der Gegenwart. 
12.25 Heute — Tag der sowjeti­
schen Filmkunst. 13.10 Es singt Wla­
dimir Tschernow. 14.00 Der Sache 
auf den Grund gehen. Ober die öko­
logischen Probleme der südlichen 
Rayons von Donbass. 15.30 Heute in 
der Welf. 15.50 Der Stemenfall. 
Spielfilm. 17.20 Aus der Tierwelt. 
18.20 Heute — Tag der sowjetischen 
Filmkunst. 19.05 Internationales Pa­
norama. 20.05 Die Schönste. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Sonnabendpro­
gramm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zusammen 
mit Makarenko. Dokumentarfilm. 9.35 
Fernsehfheater. W. Shakespeare. 11.10 
Gesundheit. 11.55 Die Umgestaltung 
und das Rechfswesen. 12.30 Porträts. 
Tag Lew Tolstois. 13.35 Zum Werden 
des russischen Porzellans. Populär­
wissenschaftlicher Film. 13.50 Grund­
lagen des ökonomischen Wissens. 
Fernsehmagazin „Agro”. 14.25 Au­
genscheinlich-unwahrscheinlich. Die 
Rhythmen. 15.25 Unionskunstausstel­
lung von Werken der Mitarbeiter 
des Innenministeriums der UdSSR. 
15.50 Sendung über die Ursachen 
der Havarien auf der Eisenbahn. 
16.50 ...A. Tschechow soll man glau­
ben. Dokumentarfilm über die Uni- 
onsheilsfätfe in Jalta. 17.20 Der Weg­
gefährte. Spielfilm. 18.40 Konzert 
des internationalen Jugendsinfonie- 
Orchesters unter Leitung von L. 
Bernstein (USA). 19.50 Zeichentrick­
film. 20.10 Kinder der Revolution. 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 UdSSR-Cup in Kunst­
turnen. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Die Beurtei­
lung. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Gasyrlar pernesi. 10.40 
Schapagat. Sendung über den Be­
sten der Volksbildung der Kasachi­
schen SSR A. Prijew. 11.15 Der Sper­
ling auf der Eisscholle. Spielfilm. 
12.20 Stafette. Fernsehmagazin. 13.00 
Ländliches Panorama. Der Pachtver­
trag in den Betrieben des Gebiets 
Kustanai. 13.35 Das Musikerbe von 
Ofrar: Instrument oder Souvenier? 
14.30 Erinnerungen an kasachische 
Schauspieler. 14.40 Ober die sozia­
le Entwicklung auf dem Lande im 
Gebiet Aktjubinsk. 2. Sendung. 
15.30 In Kasachisch. 20.00 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 An Ort und Stel­
le. 20.30 Wir alle sind Landsleute. 
20.55 Und nur im Film. Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Ernte 88. 22.30 Mit der Ermittlung 
beginnen. Spielfilm. 2. Folge.

Sonntag
28. August

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Ge­
nosse Absolut. Dokumentarfilm über 
das Leben und die Tätigkeit von 
J. D. Stassowa. 9.50 Sportlotto-Zie­
hung. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Musik­
kiosk. 13.30 Sendung fürs Dorf. 
14.30 Gesundheit. 15.15 T. Gabbe. 
„Der Soldat und die Schlange" 
Bühnenaufführung. 16.35 Ober das 
Folklorefest im Dorf Turgenewo, 
Gebiet Tula. 17.00 Minuten der Poe 
sie. 17.05 Zeichentrickfilm. 1735 Der 
lebende Planet. Dokumentarfilm. 7. 
Teil. 18.30 Internationales Panora­
ma. 19.15 Zeichentrickfilm. 19.25 
Der blaue Kater auf weißem Schnee. 
Dokumentarfilm. 20.00 Das Pul­
ver. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Der unbekannte Glasunow. 22.35 
P. I., Tschaikowski. Ouvertüre-Phan­
tasie „Romeo und Julia", „Franzis­
ka da Rimini"

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sowjetische 
Poesie. A. T. Twardowski. „Ferne 
über Ferne 9.35 Populärwissen­
schaftliche Filme: „Magie vor wei­
ßem Hintergrund", „Wunder im 
Sieb", „Die Entstehung des Genres", 
„Das Wjatka-Pferdchen". 10.30 Leb 
wohl, Erdei 11.30 Die Schule: Zeit 
der Wandlungen. 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.05 Die Wissenschaft: 
Theorie, Experiment, Praxis. 13.35— 
14.20 Wenn Sie älter sind als... 14.20 
Zeichentrickfilme. 15.20 „Puschkin. 
Der letzte Akt." Dokumentarfilm. 
15.55 Stafette. Sportprogramm. 18.10 
F. Bruckner. „Elisabeth aus England". 
BühnenauMührung. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 28.45 Und gute Gefühle... 
Dokumentarfilm. 21.05 Konzert des 
Zigeunerensembles Maschtakow. 
21.30 Zeit. 22.05 Die Filmkunst und 
die Zuschauer. 23.35 Konzert der 
Gruppe „Vitamin" (Tallin).

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilm. 10.25 
Gute Laune. Konzert. 10.50 Adres­
sen der Freunde. 11.35 Begegnung 
in der Redaktion „Baldyrgan" mit 
jungen Lesern. 12.20 Sport aktuell. 
13.00 Eine Stunde für die Familie. 
14.00 Serpin. 14.40 Ober die so­
ziale Entwicklung auf dem Lande im 
Gebiet Aktjubinsk. 3. Sendung. 15.10 
Wissenschaftliche Konferenz über 
Folkloremusik. 16.20 Zeichentrick 
film. 16.35 In Russisch. Werbung. 
16.40 Ausstellung von Werken 
A. Sydyhanows und junger Maler. 
17.15 Musikprogramm für Soldaten. 
18.05 Wiedersehen am Wochenen­
de. 18.40 Informationsprogramm „Ka 
sachstan". 19.00 Föderations-Fußball- 
Cup: „Kairat" — „Dynamo" (Minsk). 
20.40 In Kasachisch.
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